
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Laurentius von Schnüffis

Krasser, Maria

1937

II. Romane

urn:nbn:at:at-ubi:2-2714

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-2714


II * R o m a n e .
33SS ! 3 'S33S: B33S '3 : 3C3H33 =3 : 33C333 ;333333333 : 33



Pie pegtiaeha 3elhatbiogsrap &ie .

)̂ie

Am 10 + ..Augast 16 ^5 fand %iae vielte -

Ja ^^ndeatwio ^ lung ib ^an Abschluss * Bei seinem

Eintritt in den Fapaßinerorden hatte der ehemalige

ôhâ spiel r̂ und Ftiretenliebiing Hans Martin nugleirb

Bit seinem 'feitn ^aen aueb aein bisheriges Helb ^t Mf -

.gegeben - der r:.önob Laurentius begann ein ^nüeyea v̂öl¬

lig neues Leben .

Bicbus ißt benaicbnender für äiesen

völ ^i ^en Brueb nit der Vergangenheit als die Veröffent¬

lichung der peeti neben /Jitebie ^rapbie in selben Jabr *

3-i€ will nicht einen bestinmten Lebensabschnitt be -

bandeln ^ sondern das Bild Hane Martina völlig umreis -

aen ^ î rst aus der dritten Auflage aellte her ^er ^ehen ^

dass es nicht so leicht ist , mit dem alten Na^ en auch

das alte lob ab ^ustreii 'en .

Die 3 * Auflage aber unterscheidet sieb

nicht aur dureb die Darstellung der ersten i.-;indrüjs3ce

und Bcb ^ierigkeiten im Floatar von der Brataufla ^e ,

die - dadurch , eine absebliss ^ende Lr^ änzung erfahrt * Die

36 Jahref die fischen beiden Bearbeitungen lagen , 'wa¬

ren an Laurentius Mnatleriacb and aenacblich nicht

spurlos v -:;rUberge ^an ^en und nirgends !.<ann ai **h ja ein

derartiger Wandel deutlicher ausprägen als gerade in

der poetischen SelbstdarStellung . Um ein klares Bild

dieser Waiterentwieklung ersteb -en m lassen , wird &in

eingehender Vergleich der 4 Auflagen des -erkes nihht

su vermeiden sein ^



D 1 a E m

* Philothaua

oder

Giranten

durch die #olt / und

Hofe wunaa ^iicbay Wê g

nach der Rub^aeeli ^ en Einea ^-

3rait entworfen

van

yirtillan aingm ?*' ia ?an -

tsn gataa ? re ^.nd/ ' unnd ver -

timten

In dem rrna ^ysTha ! unter

den Haehtayümht ^n steinbock

nächst an dem verbey ^lieaseaaea Rheia-
Stramm *

Be^missn Superiors *

Katxnekt isn Gräflichen ^ agokt

Bt.bgp. bey Johann O&apag

8^ bwendima .&n *

Anna 1663 .

1B0 Saiten , 12 ^ , 1 Kupier *̂ '*, 6 Melodien als ...nhang

beigegeben *

Dar Titel hat nar ßahwaradrack .

Ala Ausgangspunkt ftir die weiter au,

vergeh ,eade aatwieklungagea ^hiobte dea WeHtaa unas

eine genaue Beschreitung des eraten Drnokea ciea ^a *

1 ) Diese Ausgabe wird in Folgenden als E aitiart .
2 ) Zugänglich ln der tif Bibliothek insiedeln .
3 ) J +3 . G&ünkher del .

1 ^
<g e r A u g g a. b e y 1663 ? '



pa# Titelblatt voxaage -

etailt tat , ci ^yt an?b aie Kanâ &nß #r *.Rg -
gäbe v <,n 1630 * ge stellt d@n in die EiRg ^ kait flie -

heRden ^ Ir ^ntea d^r * K̂ r ;^ ?h uRtß-̂ de^ Kn̂ oy daa

RxQ&piages ^in #iaäelR ^aasax Anf^n^ßwar^
tea ŝab * ich habe ß<i <?h . . . " leid ^^ ^alasexllcb .

Hierauf felgt 4'̂ e Dedieatae ia Vgraan

&-a ::ah^namser g^ fenp ^ g-.,
'*an di # Re^b Gx'^ 1* Ê eell :

den Hech^eboh ^na Hexyea

- Ha^RW

Oâ l Frida ^

Rieh stt boohen ^

H#i-rn ^ aehei l ^ eyg/ Doy nbirn /

wgd ^na^hnaw %c . dey Ĥ ch^und

f ^ etl $ PurebliSl ^ist '̂ md FxaKeiac .

E'̂ t ^b^3rsoĝ m üamê K/

t ŷ.d jL^nd^vP^ t $n d^r Ltaadgxftff"
Nell ^nbwg / #e *

wie #ue b

die Ĥ bg^bcbr ^e yg *̂ xa^
CORBBLIÄ LU "

C I A Gräfin Hô b^n

Emba eo * (̂ b^ y^e K̂ rt ^o^iSe
wn Alt * B̂ bs

d^K' pho^bua and
1)

Daphne gnädigen Heyrach&ft ^'

1) Ueber die VeTdiesatg daa Graianp ^ ^ea an dey Dŷ ck -
iegu ^ di %H%y l .^uflage gibt La^ gKtius aalbat in
day --."onata ^ r Ausgabe von 1689 Auskunft : Ry sagt ,
d^aa ay 'dieea Weŷ klein noch in der ^elt / der Oomö-
diantie ^hen Sahau ^buhne kaum abgn ^dand / uau dahero
dey Geistlichkeit ^ay nicht eyiahyen / hehy die lange



20 *

Daa Yoywaxt d9H.jgti.Rs§ig en Laaer *

di ^ DaygteilMR ^awpisa daa war &ee ^ "daß /

ob ea ŝway aiah mit vilea Paatiaahen apsrüHgea / ^ Ĥ a -

reinbten Fablen / und ^erdäehtliehen Tyätuaan baachwayt

befinde / aa doab kein Fabl / ^andayn ain ^ arhaffttsaa /

darb biaawaila ^ nR*eT* ^in *s vardaa ^ ^an Veyataad / wie

iniy dann die Payeanan / und ^agabanbaiten aalbatan

wbl ba ^ant / glanbwiiyöigaa Oaachicbta wer # * "'

Dia nun fol âada üa âbicbte daa "iyM -

ta ^ iat duycb ^abaraabriftar ln .̂ aahnitta ,̂ .a gliedert

a ) -̂ Das wunderliche Geeicht deaa ah einem heiaeen

.̂iOMnera ^^ag Made * denen ^ yytan tia ^f ^acbl ^ffanden

Ŵiyantan . ^ ( S . l )

b) "̂g'in ?eaahyaibang daaa aa^vthigan Wäldleiae ao .̂i -
yant in aaina ^ Trao ^ b gaaehan ^^

o ) ^Beaahyeibna ^ daar acbdaen TyaumM ^Begabanheit so

Wüyant geyneya %eaahen . " ( S . ? )

^ ) "Diaay Göttin rsu - iyantan getbana ^ Rada ^'" ( 3 ^1^ )

In diasan Abacbnitt echiebt sich '

8 . 19 - 18 daa a .̂ahnEai . liga Styopba .n. um-

iaaaenda
+ )

1 ) ^Liada über deaa iyantan veyatocktc

gaytheyt ^ig ^ait " ain ^

^äg EU varkUytsaa / ala in dan TrucR ßu ^aban /
aola &e uan ^di ^nniaaha Ayt geaabyiban h^b ;

Ala abey meine Gnädige Heyracb ^ft / dayan Oapal -
iah w^ya / aalabaa in Syfabynna3 gaby ^abt / '
es an lasen van miy begehrt / und auf aygnan

^Kkuatan twaken l ^aaea * '*
I ) Dia -aaaei * hnH3g dar einzelnen Abacbnitta mit a )

a ) ^d ) naw . eyfal $ te , um daa apäteya Dayauf ^ suyüak -
kämmen zu vereinfachen .

+ ) Die Bezeichnung der .'..iedey ^ it 1 ) - 6 ) gaaahab in
dey eibenfc l̂ga dar -̂ahlua ^ an ê ^ ngten " elodien
aaa dem gleichen Uyund *



e ) Girant baiiacat sich ' nnrtthig Mrlliap

a^d desR ao aalta &saaH ^ramahes . " ( &+3ß )

2 ) "Dana rir ^ nte .^ ao aelt ^ men Seiten

aRrKbige Saebt - ' - . *.i ^he God̂ .n^ en ^ ' (f' *S8 )

ln öieeen schiebt sieb

S . 44 - 4$ dae Spottgedichten Bvadne ai &*

^ ) 't :irant betrachtet die Usbeetändigkeitdeaa Glückes . *

(S. 49 )

b ) *̂ ir <aat befrachtet ferner - da-a eitele Hof - Laban / und

allna * piH ^an *^( 3.

In diesen j .b^ebr .itt wird ^ -61 das

"Ĥ it ^ -i;itJR ginge -

i3ch&?;6H, dir$ &ut eer ^eiä '3Hd*a )eite in

di;U-3^e !'6 Ve^ ti^ rtr ^ ea wird ala

der Hcffärtigan Axnmth .

Teutaehea Sa^ bic t̂ nach de^ aaßata der
Lateiner **

i ) "Deaa Miranten in seiner nrankheit geführte ^ lag /

über den M . fa &l * die Furcht dee Todeg iat über

mich gefallen *^( 3 . ?o )

j ) Mir ^ nt ^n ^yac ^rt ĉ^ licb / und sag laich

^ach aolt ^nr ^r / ab ^r endlich trostreicher Tr^um. ^

(5. 75)

"Girant wird von Derilia bäfftig bestritten / aber

Sigreieb verlassen . * ( 8 *65 )

S. 8? - 99 ^ ls Ver ^ ainlagg

' Deaa Giranten Seelen ^Ratb / über disa ge -
färliche .gaeb *'*



1) *Pegs ^ iysys-gaH ^ niy ar -

^ '' .lta ^ ( 3 .9S)

S* 100- 103 slf . .nlag #^

2 ) +B3R3 riyar .t3a HpfnUbylaul ? Llaas . *

m) *B#sa MIrante waaderliohaa / und warhafitaa

TYaum̂Geaioht . '' ( S. 10?)
Eieyaaf felgt S. 108 - 116

"Deaa ?via?ante gabaadaaea Seadschraibe

an Dŝ aa gaiae ^ vertrawtna Hirten /
anad f ^eua ^g . *

a ) Naa folgt s . 116 - 17? IM .̂ rnr Praaatatl ab-

"ie aig ^ag l ^Tiê s^hrift . ln d.to99a vsea-den eta ^e-

aohchen s . 11? - 118 : ^ -?
"'i.naRlag r irantis at:p3r if^̂ tara moxte

yiorenti3 ^1t3i Daphnidia **

4aan 3* 130 - 1S4 die deataoha Uabertyaguag :
TxrauT̂Lted übaar den aa -

Tadt deas aoih xayt - hlühen -

d%M Daphnia **

Hierauf f ol ge n north aial ^e Ge dichte :

3 ) "daaa '̂.elt -AbateYbaadea Phllotbea

latst # Senfftser . *( 8. 143 )

6) "r ^ag Phllcthan Daan?:^ and Lobgeeang

fn g'.-'Y 3ael *^ate ^atte ? ßattea '.axria

auas ^ .Sohyifft / aad dern Hellig ^^e-

lehyten fätter Sprü&hea ggae ^an **

( S+146 )

da^n :Eaoomia r-eipaxag ViŶ laia 1' aYiaa

ax Biblija , & a . S +patribaa desusp -

ta aupaY etYophag GeYmanicaa . *

( 3 .159 )



4 ) "Basa Kla ^ *L*3d der

âttaa in d̂ r '̂ins ^ ^ait ^

( a. iao ) t
3 ) "Phileth flaggt Olympia einer Liebe

gattea bey dem Widerhall n&eb/ wird
von salben beantwortet / und ver *

ßne'kat . "' ( S *16g )

5^^ "Philet falt ^ar Lieb in Obnsaeht /

welche die Liebe Gottes aelber be¬

dienet / and vil Hlnhiiaohe Frewde

zeiget sprächende *" ( S . 18 ? )

and auletnt : Tbiloteue benbrlaubet seine Peeterey

mit gebundener

a) "Deas Y*hilotb -jn gcL3xe ;-ot .2aohttu^ van dex Walt/

Haf ' / ^and ( C+177 - 183 )

^un folgen die talodiea den GeaiehteR 1 ) 8 ) 3 ) 4 )

8) 6)

D i e W i a n e r A R g ^ a b a , 1376 ^' :

"Philothaua

Oder daas

Migranten

darob die welt / und Hoi 'e

wunderlicher Weeg nach der

RRh^seligaa Riaaaunkeit /

antworifea

van

Mirtillen / einem desM Giranten

guten Freund / und vertrauten

I ) Biege ,',nagabe wird im Folgenden als W Eitlere *



24

Hit = Hirten

In Rem Dr&sen =Thal / under dem

Ilochbert ^mten Steinbcck / dachst &n

dem Yorbey iliassenden Rhein -

Strohm .

permissu Superiorum .

Wienn , in Oesterreich /

Ln Verlag Nicolai Hautt / Kupffer =

steebers / 1678 *"^^

162 Seiten , 12 ^.

Der Titel hat nur Schwaradrack *

In dieser Ausgabe fehlen T̂ telkupfer und Melodien ,

desgleichen die Dedicatio .

Die in B n ) S . 11 ? - 124 eingeschaltete lotenklage

entfällt :

E W

S . 117 ^ . . tunnd als ein höchst S114 : Anstatt dieser Wor-
danckbarer Knecht seinen te steht hier ganx all -
Ruh&̂ würdi ^atga Nahmen durch gemein : **. . . * und als ein
dise Grab- Seuffser verewigen höchst - danokbarer Knecht
wollen . ^ selbiger manchen Hertsens -

Seuff ^er naohgeschicket . "

Die Prosa - Fortsetzung is j in j* und W dieselbe .

Textliche Veränderungen gegenüber E weissbW nicht auf .

Unbedeutende Lesarten orthographischer Art sind auf

die Verschiedenheit den Druckcrtes nnd Flüchtigkeiten

3eg Setz 4 *̂ zuriickzuführen .

l ) Zugänglich in der Stiftsbibliothek Rinsiedeln und in
der Oesterreichischen Nat &onalbibliothek in Wien .



26 .

Die i * 2reaataaser A u a g ^ b e , 1689 ^:

" Des

Miraatea /

Einea welt ^ ^nd hof ^verwirrtea äir ^

tena wunderlicher Weeg nach

der

Rubeeeligen Einsamkeit .

Auf inatänaigee Anhalten / auch für **

aemmer Persühaea / auf eia neues

aufgelegt /

Und

durch Fr &tr *Laaraatium

von S^hnüffie / wrder Oeeter ^eich p̂roviat ^

Kapuzinern / a .ta daaaen Urhebern / varbeaae r̂t

und vermährt *

Mit Bewilligung dam ober ^ / Kayaerl *

Freyheit / und Privilegium wie in dar Wald ^

$shaliaey su seaen / ain &t aaehgear &ekt m werdea .

Getrne&t und verlebt r.'ö^ t n̂ta BadeRsao/

dur ^h -3&& David S^utt / ^üy&al . A^adam . Baahd * .
2 )

Aaao 1669 *^

306 Se&tea ? ^, 6 ^elodian . Während die b'alo *.
dien in B ala Anhang beige ^eben w^rea ^ gt ^han

sie in dieser Auflage vor den betreffenden Ge¬

dieht *

1 ) Diese Auagabe wird im Folgenden als c sitiert .
Bayerischen ^

3 ) Zugänglich ia aar / ßtaatsbibliothek in München *
3 ) Die Ausgabe bat tatsächlich 316 Seiten . Ix dar

BasifiaruH ;̂ folgt irrtümlich auf Seite 8g die
Seiteaaahl ?3 Raw. in re ^elaKsaiger Folge .



Riese 1 . Kaagtaaaer Ausgabe hat kaiaa Dedicatia *

'Dem Titelblatt felgt gleich eine Räagaxs *Vaxrad

^ n de n neigte n , Leaar 'i , üie über die Aufnahme

und . irkun ^ der beiden graten ....Umlagen dea Werkes

wartvolle Aaf ^ohlüaaa gibt ^ ^ie acheinen wider -

aprechende Beurteilung geiunden ^ haben and li -*

teraria ^ h und menachlich vielfach Veratändniala -

aigkeit begegnet na aein ^ Beaend ^ra die achäier -

liche ^in 'kleidan ^ bat , waa in der damaligen Zeit

an aich verwunderlich iat ^ Anateaa erregt * Aber

Taktlosigkeit gab ea aahileaaliab zu allen Zeiten .

I.a handelte sieh ja tm eine Selbatbiograpble u&d

da fand man ea nach . nicht Demütigung genüge da aas

Laurantiua aein inuer ^a j :rL ?ben bia in die letzten

I-aaepa vor ailey 0a * faatli3 &keit blasageatallt

hatte : Man wellte auch au ^ alle ^ easaerlichkeiten

mit dam Finder aaigaa kennen ! "leb bab aueh in dem

ersten r̂uck nicht diaa / aancern ein aneere Verreü

geaatst / der Keinang / ea wurde ohae das ein jeder

au ^ diaer Schreibun ^a ^Arth genug ergeben / da ^ sei -

che ^ ar warhaffte / jedoch mit aa wunderlichen Ge¬

gebenheiten bedeckte / &a .̂ ohicht in varblümtem Ver -̂

stand gölte gelegen / and v ^ratand ^a werden ; weilen

bey vielen aber daa ^iaerapihl na apühren / als hab

ich ihnen auß dem Traun halffan wollen * ^ Um alle

Miaaverat ^ndniaae aua de ^ --"eg su raumen , ebne ast

Charakter dea ^erkea etwaa ändern - "da ^ man nicht

etwann sage / ich habe daran mehr varböaert / als ver¬

bessert " - gibt er den ^ehlagaal nur Krfaaaupg der

allegoriachen Gestalten Dorilia , Rvadne und , hilo -

theas .



Eindeutig und acbari jedoch grabt Lau -

ren ^ iua allen Neidern taug Verleumdern den Boden

ah * "wellen 4iber ibyo etliche / eigner erleben unge -

woaten Jchreibane ^ rth 'i'̂ neriahrne ( 0h ich sehen /

^ie ^urcb und durch m gebea aeyn wird / dea Giran¬

ten e^ âlea und aündigea ^eban ahne Underia ^ an -

gekl ^ ^ t ) nich einer ay^ enen parthayliehkeit he -

aehuldi ^en wallen / ^ ia belibe ui ^aan ^u wissen /

da ^ loh daa Gute / 90 atwana darinn enthalten iat /

nicht detn Girant an/ aendem der verwunderlichen

Araberaigkalt aetteg billich gaats und g^r M -

gebreibe , Nä-eh aelchar Menaohea Urtbeil aber müß¬

ten &M&!-: des H* Auguatini Ba^an ^ tnuasex /̂ in wel¬

chen sewahl sein gut #e/ als bKaea beginnen ver -

fa ^t lat / dea eygaan Lata / und R&h&a berichtiget

werden / ^elebea aa ^en aieh dach noch ke &neap

getraut . *

Hierauf geigt eine paetiaeba "Urlaube *

Kla ^ dag rmesr ^Taale über den bataurlieben Ab -

schied dea elt ^ err ^ isenden Giranten " und die

"Anf lahun ^ An die Geaebieht ^Seüreiberin ülie umb

hilffliehen

^eu iat die Gliederung daa t<erkea in Ka¬

pitel * ln Felgenden aell ein Ueberbliek ^ e ^ abea wer¬

den , wie weit die neue rapiteleinteilung Inhaltlieb

den Abecbnitten von B und w entapricbt ^

Das arate Capital * Î)e^ ^ irantea . ne t bane iteiß / und

waa ih :n aelt ^ m^a dayau ^f be ^

gähnet / dtar ch einen fraun : ^ar ge **

bildet ** ( S* 1 )

Entspricht a ) b ) in E und W



28 .

Das ander Capital * das*abendthene rlieben

?r ^^ 3^Bê ebe nho it / eo . i'arae r a ;̂ a-
seben ^^ ( 3^ 9 )

Daäi ei ^ ea ^Mltete '̂ Lied über des Miranne :

varatoe ^ tg nartnäeki $keit ^ ( ^*3.8 ^ ^0 )

seigt in E und ^ sebnseilige , in C.̂ aübt -
eilige 3trepben . Dieaer nn^ereftbied ^iegt
aber nur am -yera ^hia denen rruek . Daa ifer -

aan 5 und ? von antsprechen in B und W

jeweila die Vertue ^ und ? und Die

Verse 5 und 5 ' , ? und 7' Bind s -̂ar anter -
einander dureb den i.eim gebunden ^ glienern

aieh aber rytbni &eb ^la eia . 4 bebiger Vera
in den ^ u der Strophe ein ^^ Ala '"uat ^r

die uagrnppiern ^ diene
atr ^ 1

W

"Wie lang /1,ürant / wie bab ich ^ir

. 1^ ..,iia3r \. ;^ t /
3a^ aelber iob vor Liebe

In meiner ßael erlebet .

Van !%wlgkeit

Sehr langer 2eit
Hab lob mir au ^erkieaen

Zu fanden diüb

Sey deinem Vieh

Auif grt n̂er Drager Wiegen. ^

S* - 3? schiebt sich in 0^ ei :^. l ^ gejre
allg ^ Befrachtung über den ^ iaabrauah der
Oaade ein .

1) Vergl . S. 31 .

"jid lan ^/ Mirant / hab ich ninbt
dir

Mit 3yfor nachgehä ^gat /
Dan aelbar ich vor Liebe

schier
.;ÜÂ aixMr ße.̂ 1 erleget !

Von Rwî keit a^hen allbereit

Hâ icb s)ir au§erkiaen /

ga fanden dieb bey deinem
Vicb

Aui ^rtmer Draaar lesen . "*



dritte Kapital , "t ix-ars befindet ni - a saht - uaynh .iß /

ao wähl W9g3R gni . aFĵ

gi*3ht ^ ^ cy^ ^

;?y&̂ ma<!' ( S* 39 )

Bat &pyicht # ) in $ u^ti W*

Daa vierte Capitale ^Des Klra ntan ^ ag en 30 saltsan ^n

liebe ^edas ^ an e^ ( S. 36 )

Bateprieht f ) in B und W bis 51 e Di^

^%pitelübaF &3&xift ist di ^ selba wie ia Wf )

fue üapitele ' 'Die ..r eal ,, ver antwor t et ..ai ^b ^egea
& ^ M!t3!s:sKK:5KS=:s : s?:5;aata:^ 3Z)S;s ))!!a! """ .̂ <-

!! Kla ^

aeii ^ a L^ ib ^a . ^ {9e 39 )

B^ tsy -' tebt in S und W ß *̂ l - ^? . ^aigt

^ eg^ nüb (?r ^ tuni w b0da :itenüQ Byŵ it ^rungan :

S . 43- 44 ^ ^ eine Aneinan ^^yyaäbung von Bi -

beleteligR mxi Srlä &t &rung , aiaa %i -

ne Axt hM&aie ^isahar -'lancettibw ^ia ;

S. 46 - 4ß ^ ) ei ,n iä ^ raa Geeirtht über den

L^i ^btainn in 6 a^ eba ^ailigen

StTq ^ en .

Daß aecbate Capitol . "Tlä ^lich ^ î ah ^ uig d^ e Antb .̂ yl s

Sntaprioht ungefähr f ) in R 8 ^ 7- 46 , in

W 3 *37^4^ ^ aber der Unteya ^biad ^wianbe ^

H, W iat beträchtliche Anfang uad

S-fhlM ^ 3^ völlig ^eu ^m̂ gataltet .

1 ) Sat 8pxi 9ht 3 nnd ^ g . 3^

SataFXlaht B and 1? 3^



Ban Kapital

üb ^ -̂ den Yerblana ^ten ^ irMten und ver¬

waist asbligaalich am3* einaebiägigg stei¬
le

len in a&a apgüahea Raiomonia * '

Die rayir ^ liun ^ von xvadagg Aer^ey über

den B3pj./oluinn d^r Verae - W3. 44- 45 *

s +59- 60 -* lat in neu gestaltet und

weaentli ^h umiangreieber ala in dag- er¬

sten PaaauEg .

Der dee prû itela - S. 61- 68 - gibt

ein ^ eingehende Sehild ^xuag der gekyaa3s-

ten und empörten svaäna *

aibeadH Cauitel . \ ^ie ^ dne Mia-anten . m . Ma ^ea/ .
^ r̂ Ttc:^ ^ ys!KKA!K.^ ^ SKaa:Hi

su ve ^ lein ^^ / , und ,̂ u ver folgen aa ^ef ^a^

" (8^ 6g )
satapyi9ht f ) ia B und w 3.46- 49 .

lau lat ; ln einleitende allgemeine

^atruohtun # über die UabeatäRdigReit des

uohta Girant betr ^ ih ^en die Uabeetäaüi ^-
^ M-w^ mw^ &3̂ ss.Ta:siis:ay33

^ eit " ( ß * 69)

Entaprioht g) in E und -'̂ ^bey di ^ D̂ y -

ate ^lun ^ in ißt viel ^-$it3 'ibwaifiger ^

Baeendera die einleitende B^achre ^bung

der ^ Miet ^nde em Hef - B*69 - 75 ' -

iat gegenüber der ereten Fasaung bedeu¬

tend erweitert *

Provv?rb* 7

B) Entspricht B und w e *49- ßO



^ 1 *

^chte lapital *"" Girant betrachtet . weiter daa eite -

le nüf ^Laben / nnd Klehtlgkeit ^ller .Bin ^e .3 . *

( S . 79 )

Durch ein Druckveraeben ateht hier *Bae

acbte Gapitel ^ at ^tt *B̂ a aataata Capital *'*

S * 76 felgt regelmässig *I)aa webende Capital "

Der igaat lat aelbatvaratändlicb der des 9 *

Kapitela *

Diaaea kapital entapricbt b ) ln ^ und ä

big 8. 60 *
11

S. ?6<- y$ werden inü ^ waltete Beiepieie

eingeschaltet .

Da^ ^ah^nde Capital * Girant wird in aeinem ^uten Vor¬

haben be ^t ^ tiget von dar artigen 3ef ,eban -

halt / belebe aich su seinem ßeit sunetra ^en * "

( S*?6)

Entspracht h ) in W und S ^b S . 60 bis Schluß .
2 )

Textliche Erweiterungen aind in 0 ^ S . Oü- Sl ' *

Dia in B S . 6?- 66 ^ in W 8 *66 - 6? eingeschalte¬

te ^ in 14 Halbseilen aufgelöste Verseinlage
S )

wird in -ü^ in 6 Lang seilen gedruckt / " " Nur

Yere 1 und a von E Md Wwerden nicht su

einer Laagseile mit Binnenreim vereinigt y

aber aua metrieeben Gründen :

"lat dae Glück dir feind /

Haet du keinen Freunde

Glück / und freund Dücke selnd

ßo lang Geld Freunden hold /

^ Haute Gut Meyhen Blut : " uew .

I ) Entspricht S S . 59 , W $ . 60
^ ) Rntepricht E und w 64
3 ) Vergl . eine ähnliche Aenderung be ^ "Lied über aeß

"Giranten versteckte Hartnäckigkeit " im g . Capital .
Au-̂ h dort werden je swai ^bebige Verse su einer L̂ ng -
seile mit Binnenreim nusammen^efaeat .



Das e12te Capital . "Des in seiner
^.!3MP2BEM̂ 2TKSŜ t?K*: $gys^ KS

Frankheit . j ^führte ( S. 68 )

Rntapriebt &) in s and

1^. Kapitel iat ala aolobaa nicht eigens basai ^b*

nat . Ihm antapxiaht aber jgdeai &lis lÊ aL

Giranten araeb rock li eb^ und mgloieh au eh

aaltnaBar / andlieh aba^ auob. troBtrei ^be^
Binbildungatraum ^' (a . lüß )

Entapyioht j ) in B und W+

Eine Er^eiter ^n^ in ß. 114- 115^^ .

Auf diesen isinbildHaga ^xatRa folgt wieder
Ordnungsgenäas

Paa dr ^ynahende üßpital * ^ .iyant wird von Mrilia

tiE ^aatritten / aber va^g^bans * (̂ 8 * 115 )
Rntapriobt k ) in B und

Daa vier iahende üapital ^ ^Dea Giranten / aen Hefa au vag*-
MatM ^ $a^ ^ ^ wwM ^ esM^

laßaan / nir eysahlte Bê ^äung * ( $*1^ )

Bntapriebt 1) und m) in E und .

Daa 3. 1^1 - 136 aingaa ^haltate Liad ent -

apyieht 2 ) in B und W*

Daa i'ttnff zehant Capital * ĝjynnt . waydat seine Herd , an , den
t âstaasstss ^ MsvMss^ ^ ^ ts =sK:<B!M!aRt!anBs:a

Gyänt ^an daa B̂ uaarthal s/ wird aber w#^ an
viian U'̂ ala ganbaiten i n . s einer Hutt _bann -

ruM ^at . ^ (S* 147 )

Dieaaa y&iptel iat in 0^ völlig neu . xa beriob -tat
, wie day Girant van niarafried Sambri ^h

zu Hohenfra ^ und daaaan Gattin Anaana fraund -

1) Entaprieht E und w ß*ß5 .



M .

lieb anfganamman wird nnd ala da-

yan Ĝ et ^ später in einax a^ a îab ^an 3t #l -

lua ^ längaya jgalt iß ihrer Nähe verbringt *

Abas* dia ^alty daray m antfliahaa hoffte ,
dyobt ihm ana diesem kleinan Heia nauerdiaga

gefährlich aa ^aydan ^ Seislieaalieh entdeckt

ar Amoana. aain Laid und aia varspriaht ibm
Hilfe .

Bia Gestalten ilßyafyid und Amoana fablea

in . dar i * FaaguKg überhaupt .

Das aenhszeheat Capital . Girant erfreu t aiR h wa gan der

^yas ^an Bawa.^ nhait / nnd Hilf ^^Vâ apyachunK

'̂maanaa / ŵ yd aber gleich ^ idartm b von aln ar

aaby t ^an^i ^an zaitung yayat .üyt ^"( S. IM )

Aneh dieses Kapital ist in 0^ nau ^
Dar Mirant erfährt am Hefe darefrlds die ay -

aebü.tt #ynda !runde vom jähan Tode ^a-phnia ^

und pridRiat ihm aina latainiaoha $aterklaga ,

dar die dautoehc Uahaygatrun ^ folgt *

( S. 156- 164 ),

in uM ayfähyt day Girant in n)

g^eiahfalla das Unglüak ^ aber übay daa
Wo und ? ia ^ird nichts (?anauaa gesagt *

Dia lotaa ^ laga iat dieaalbe wie in B
S. 117 - 1R4*

Das aibsabent Capital . ^liMnt aylangt Uyl aub von

Olarafarid/ und ba ŝibt sieh in dia Sin-

asckeit . " ( s . 165 )

Cleiohfalla neA in 0^^ obna Eatsprechuag in
B umd %.

1) S . 116 - 117 2) S . 114 .



Daa achtaehent Capital . " t̂ irgnt , t ,aeipea

X^ yu ,M yo ^ ab ^ aj ^

belichten / und wna ihm Abentheuerli ebea

au.f dw ,Ŵ g ^ ?agMt *̂ .. ( 3* 173 )

En ^apyieht n ) in S. A3&- I ^ a ^ in w^

8 . 114 - 1 ^ .

Verse hie den Ist nuar # ie Binleitnnig ^ In

und w macht sieb dar ^ laraat einen

bisher niebt g ^na.naten Fye ^ ŷ Clern ^ au

beau ^ ben und an dessen Herbetiei ^ y teil -

s m̂ ^ bmea .̂ In e -. gabt ^ 3r FiirMt an Miytill ^

Das neumeheRt -Japit ^ l . ^Wi# F:itan .t .. diaa # Ranbt

bya eht / und waa ^ ( $ . 180 )

gatap ^iebt n ) in R S . 13 ^ 138 ^ in & 8 . 182

- 1^8 .

Daa awaaalggte Capitel . *Tha8phalK8 führte Giranten in
MssM Bsaceŝ ^ iw as

aeinen üayten / nliwo sie mitain ^ ndey ein

Mstütbi ^ a G@ap ^ äcb . ^ ebaltan *...̂ ( 8 . 18 ? )

'3&aprieht n ) in n s . 1^ 6 - 140 , in W
ß.
Die Eyaäbi ^ng oea v.inaiadlera Theophil ^ua

1 )
ist in C, badeutend ^ yw^ itert , S *190 **19 &*1

Das xgl * Capital , ^ jya nt nimbt ^ pn _ Re^ I'-i'insiecilar sei -

nea Abschied / and . kombt selbigen Albend in

uainay ßoh äf ijoy ^ ey . an . " ( s . 196 )

Dieses Kapitel ist in 0^ wiauer neu : P^r

Mirant ni ^mt ircm ^ iaaiedler Aba -nhied u.a^

trügt dam sni ^ irtill ŝ it einem

1) Enta^yicbt S S. 140 , WS . 131



Bauern augammeK.

a) in s S+140- 142, # S*131- 133 führt üs
Ahaehluaa an den A'baabied vam Einsiedler
die &atgahiabt%deg ^isaatea in Kürse au
Hnd<%. Br nlLim-3 letgtea Abert̂ied ipoa der
%;alt und kebrt iär iiâ ar au Iheepbilas
surüak *

Das xxil * kapital * "Dar t-aur eraablt :"iraaten / waa er
ia &Fnays sts noie .;3^obm una vermarkt . "*

( S. 866)
Ohaa SHtapz-eohtui^ in 5 ua3 W.

Daa xxin . Capital , "wie Kü -ant acht Taa*bev mir verbiie -

ban/ und wir die %&it ,a&Rehraabt haben . "

(S* .,
Daa .Liad $* ai ? ff * entspricht 2) ia B
und W*

In ain#m ŷ eitefa GeK̂ebt , uâ kaiaa .^ lo -*
die voraageatallt lat , mim̂ t dar Miraat Ab-

aehiaa von der %eiigb *dn *:anst und aertrtaa*-
^#rt die Pi â#€ *?* Gedieht hat keine

Entapraehnng in R and W*

Das XXIV* Capital . Tellen etliche daehoa / welche Y.irant

wer raK aar . ârtRR dÔ aait g âaeht/ und pwar
era t ll ^h .ei a^Lied van der Sealigat â Mutter

Gptte a au^. der Hei ligen Sebrifx 't / und daa

Ŝ rae &ea dar Hei lig en Väter a*" ( S. ^26)
Diesen Liedern entsprechen :

S+aa7 ff * 6 ) in H und W* Mit : alodie * Ohne l'ital .

Mit .'uallennaohweia in r; ^+165 ff *



aMI ff : 4 ) in li nad W. Mit Melodie *

Dey Titel ia haiaat :

*&ea ^ iyaatM K&ag*H *g %n
der in dar xelt vajrlobraea

'A'^ e - . ^; + -

S. 244 ff : &) ia H aaa Mit Melodie *
Der Tit ^l ia baiaatn

*philathau .a , eia anderer Hirt

fra ^ t bey dem wi^arhali dey

Liebe e-ettea aeinex Olympia

a^- b/ wird van deya ^lbea b€-

antwaxtet / und

R. 251 ff .: § ' ) in K Md

Bsy Titel , in ^ beisst :
fphilathaga ain ^kht in üamaeht /

ŵ le ^ea di ^ ^iebo ü̂ ttea aelbar

b^diant / und mitjh'i ^^ lia ^bea

Troat a^qni ^&t / epyäeheaa : *

^ . 252 ff : ? ) ia N und n.
Dar Yitai heiaat in '̂ iyaat

almbt von seiner Peetarey Urlaub . *

Baa x,ry * Kapital , "von dem tyeat / so .̂ tyaat vor seinem

^ba ^hi ^ü wa de,r i'yo^ an/ unu ^aiatreiehen

,^5oaaa ,M.% aa ^ea *^ ( J *^61 )

übae natep ^aehuag ia ^ una '-'\ .

I"aa XXVI* i^pital . '̂ iraatea in - ntyetua .̂ sei -
aer Einsamkeit aral ^a^te Bee^hweyan^/ uaa Ue-

Verwindung, derselben . ^ ( .wS6a)
Obae Raapre ^^mig in ua^ .



Das XXVII * Capitol * ^ -.iraat bekräntint seine Red
& ^ s : ^ e:'K:m:ss:3it*s .:assK :ss 3K-ssB3:5'j!a'

mit das Kayser e Se verns wunderliches .

Beginnen . ^ ( S * B?7 )

Ohne %nte ^y<aehu,ag ln E und W.

Das XXVIII * "apitel * "Vanßutbliah # ur ^aehen / wnruni.

Girant anR einem so gefärlichen Leben

von Gott ^u einem , bva gere n s -sy berufien

werden . ^ ( ß . 286 )

Ohne Entsprecbuüig in B und w*

Das XXII . Capital . -von aar ^lückseellgen
^ ^ waasamssxsi &ssasaesttatsssea !:

.̂ ina n̂akeit / und Eitelkeit der Welt uiid des

Roflebena . ^ ( S . g?$ )

Entspricht ungefähr in B und W, aber

beträchtliche Abweichungen *

Sen ist in das S^hiusa .^ dicht *

3 u s a n a e n f <& ß a u n g :

Dae Verhältnis von Ci su R und W.

Völlige ^ ehaltM ^be Uebareinati '-ws-ung ^ lt E und w:
l )

1^ - a ) b ) ; III - e ) ; XI - i ) ; XIII - k ) ;

XIV - 1 ) m) ; XVII - n) in 3 S*1^5- lß2 , <W

S. 114 - 123 ; XIX - n ) in 3 S . 13g - 138 , W*

S. 122 - 128 .

D̂ s ^ iei ^h^n Uebereinatit ^ un ĝ der Jedichte

1 ) g ) 3 ) 4 ) 3 ) 3 ) 7 ) 8 ) .

I ) Die römischen Ziffern bezeichnen die Za^itel in 0^ .



Starke in %a^9Rgbex R und V<4

11 - 3 ) d) ; IV - i ) ia 8 und Wbis S. 31 ;

V - i ) im E aad W3. 31-37 ; VI - i ) la S

S. 37- 46 , W3. 37- 45 ; VII - %) in H und üf

S. 46- 49 ; VIII - g ) ; VIII ^ - h ) i " B RRd

bis S. 60 ; X - b ) in B und Wab 3 . 60

bia seblnaa ; XII - j ) ; XX- n ) ia B ^ *1^8

- 140 ; W 6*128- 131 *

^ e.haltlinbe Abweie 'hu^ #$i in 0

XVIII - R) ixi S lS5 - 13g ; XXIX- o ) *

Yölij ^ neu ln

XV̂ XVI, XVII , XXI? XXII? XXI11, XAJ.V, XAVy

XXVI, XXVII, XXVIII*

&esgl #ia &@R die VeyseiRl ^g&R s *g21
XXIII . Kapital .



g-silvergieiah awiaobea Gi und W*

Die Umarbeitung der eretea Fassung für C^ ,
die gehen aus rein steitli -ih ^ Gründen RRtig er -

schieb , brachte auch eine weitgehende stilistische

Umformung mit gi ? h* fischen d^ r Rrstauflage und 0 ^

lagen ^4 Jahre und es ist begyei ^ lieh , dass oieae

Lang# Keit auch am sprachlichen Ausdruokevermögen

Rieht spurlos vorübe . gegangen ist * Im allgemeinen

drängt sieb der &eaan <:e auf , dass l âur #ntius gera¬

de t-.ieaee h^rk besondere aci Kersea and dass er ,

ala er sieh aa ^läoHlieb der UKâ bei ^na ^ f %r 0^ wie¬

der damit an b^ faseen hatte , daran , weniger aach ein¬

heitlichem Prinzipien korrigierte und änderte ,als

es wieder ganss von aeuaa erlebte und echu .f *

i -n pressen und ganzen liees sich feststel¬

len , dass es sieh in vielfach aa ^ um eia Anders¬

sagen und um eia . Auafitbrlieher - sa ^en handelt * Hän -

^ ia wird in 0 ^ ein y?crt der erstes Passung variiert ,
aber nicht nach bestirnten Grund ^ätsea , da dasselbe

i- ort an anderer ßtelle in der gleichen Bedeutung

unverändert stehen bleibt * Noch häufiger wird eine

Stilfigur dar eraten Fassung in beträchtlich er¬

weitert , die r .ilder v-̂ raan wortreic or ausgebaut ,

Vergleiche seitenlang weitergesponnan . Variation

und Erweiterung a3sc kennzeichnen den $ til von 0^

gegenüber den von R und W*

Auch in syntaktischer Hinsicht lässt sich

*ein ^ ense ^uenter Wandel nachweisea * An den aehr

wenigen ^ enderungen aber seigt es sich , dass sich



Ras Gefühl für die ^usa^men̂ eLUr^gkeit van Wörtern

und Hortgruppen ^u verfeinern "beginnt . Während in

E and W suamaen ^ ehörig $ Wörter nceh bKnfi ^er aus -

eiBRBdexgerissen werden , eteht in Ĉ ir wegentliehen
das , was gedanklich a^gaaaiaKgetUrt , eunh sprachl &ch

nebeReinander ^ rurcb le ^iechen Gebrauch dar Inter¬

punktion ward eine bessere Gliederung magerer re -
ricaea erhielt *

Bia folgenden BR̂ apieie stehen unver¬

kennbar im Zeichen einer sprachlichen Entwicklung ,

aber aia be ??eißen tt-aiaesvre ^g. einen eindeutigen , -völ¬

lig abg ^ ßchloa ^ enen 3ti ^wendel .

Stilfignrea *

1 . P^r Ŷ r^ lcich ^.

Auf dem Gebiet dea Vergleichen lieas

sich üin bedeutender Rsndel iestatellen .. CoKp̂ raadum

und Tertiusa cesparationie bleiben meistens fest , aber

dag ComparatuR wird durch ein anderes , nicht ^ <imar

bexeichaeadKX ^ art eraetat öder durch ^eit ^nlan ^e

Häufung erweitert *

w

8 *19 "**. ger ^da/ wie Syproß s . C*"'*. *r;rad wie eia Ce

5äuif den? Berg Libano . * der auf dem Berg Li

bano **

C. 19 *. . . sch8n / v;ie dar sil - R. 3^ " , . . *ach§K . . . wie

harne Monde . . +" der volle Mohn *. . **

Dia Erweiterung beateht entweder in dar Aagliedexuag
neuer Vergleiche :



eia aujenhliek -*
0apt.93.i 3R ihr # fax ^ a v#r - li ^h wia ..iigger

änderte / PastattSp ihr ^ .Payb
wie ain üh^ ^ olion vay -

ända rt ^/ ^^. "

oder in t)inar LrMutert ^̂ des ^omparatwns :

W

ŵ rast ja- grßt ^iŷ ^r/
a &a ^rl ^ .n^ ay^b^rt -

sigey ^ls Buairia ^ja tm-
m̂ n^ehlichar uls ?r ^ r ?—

atas *, . *

3.̂ 41 ^ r ŝat ^y^na^mey/

^ls Pb^ lari ^ ^ŵ l ^hey
die "duschen iii einen

gl 'leade ?3 ofan einap #y^en

tu d̂ le&aaen ;
du naba ^ .i:ert ^i -

gar / ala eieb ^y
all ^ seine C-äate Ju¬

piter isam Opfay ^e^chlaeb -
tat : Û â naetlieha ^ â le

Froe ^u-

atea , weaaan Hände -von
^ at Hia-

2^ Tropen -.

Die I.. vtaphey ^ ätsyefi häufige VerMa &üKgg füa ? den bayoeken^^^eaaeM.wMM!&C3M)A
at .il bß^ icbnead iat $ wird an^h von Lau-

y ^ntiua nit s^ieiayieeh ^^ G-ew^nd thait g @-

at ^ ltet ^ Dabei kommt ea g^y nicht d^yauf



an , ob '.md wie weit das Bild das Urbild su var -

aaspha ^ li ^ han vermag . Vieiia ^h übe ^ iegt die

Fronde dar alag ^ea ge ^ &ig &eity mit eiaem trn-

geheurea '̂ artsobwall wird oft ein Mshta an Be¬

deutung umschrieben . ia üi wardea die alten Me¬

taphern häufig neu aua blosser Freu¬

de am - aagea ;

W 0^

R*30 *. . . der Winter aeinar $^ 56 *. **tier kalte - hinter

Jahren . . , * aeiaea Alters

u^ ch lo ^ i ^^de ^r ^^gungan füx - die

IRagaa!*al Luî ^ s^^abe îd :

W C1

3 *33 l̂at also die verf î.hro - ^j 4̂9^ "let also die verfüh -

riaehe Lieb eine Frucht rerlache Lieb eine

der ^otts =vergeaan #n Ab- gottlose Mutter der

göttezray / . . . " Abg ^tteroy / *+* "

Manchea g^wa^güe u.nü ^ aanh ^ &̂ klog ^ Bilo de ^ er -

atea Fassung i 'iadat in su eiaer a^hliobtea ,

konkreten Pora .u^ zurück :

-S^ l83 ^Diehten iat zwar ein ^ "Vra den Heyden kombt

Frewde / dag piehtea /

Ria der Sianen fette Daß Wert Rottes su ver -

Weyde/ aiohtea /

SüB wie Oaadia ^b^ u^ er - Und su mâ ohea daaa

%ehl / bekamt
Doeb vergifftet f Ltr die Ihrer falaohen 33tter

Seel . ^ Daat . ^



Anderseits k^nn aber auch ein ../ .-gdmck

in 0 ^ in elno ?"ctc -pher ^ gestaltet we ?rden :

W

ß . 123 '*. . *dann der Mend

scheinete gaata

bell . + * . *

S . 161 die Nacht in ih¬

rem Lanif die belffte

allbe ^eitb erreicht /

nnd dar Men gleich auf -

etehend / ihnen seine

Silber ^blaicbe Fackel

SR Magnaten anerbo ^he / * .

Die ^ryfe .̂ter ^nf dw Metapher arfolgt - abalieh wie

ne -im vergleich - antweear durah Sehaa 'iung neuer

Bila #r :

S . 41 * . . +er wäre echon ^on

disex ^auoeri ^chen ^e -

d^̂aa in sinen û i^mpfina

lieben at ^in verwandele

S . ßß "Kr w.̂ ra schon von di -

0er n^ uberischer '.' ede ^

verhtjxuu / von diser hexi -

^cLe î. L'.'uroa v ^r ^ ubert /

und von diten : beachlang -

tsn adnua =Kop^ in einen

u.nemp^ Indlroben ^^ in

verwandlet .

oder durch nähere ^astitnmag der bereite Y^rhan -

denen :

§-*2l ^ in jedes Wort wa-r ein S *^4 "Ein jedes Wort war

Pfeil . . . ein echarpfer p^eil * . . *

§ *42 " . . . Daa snbaeichlen - f ^ lsch ^ achmeieh -

de Glück ' lende (Hück ..̂



Die Synekdoche .

Die Hyperbeln der ersten Fassung werden von 0 ^
nicht nur übernommen , eie werden auch ge -

haltlich in ihrer Wirkung vertieft :

W 0 ^
ß . 47 " . . . daß sie anjetso nit S. 6? " . . . daß sie naehmahl

mehr / als ein verwelckte nicht mehr geachtet

Blum umb welche sich au ^ i wurde / als etwann ein

kein Bettler bucket / ge - altes paar Schuh / so

achtet wird . . . . ^ auch under den) Banck

ein Ueberlast ist . . . ^

Häufig wird auch ein einfacher , konkreter Ausdruck

in ^ur Hyperbel gesteigert oder durch eine Hy¬

perbel erweitert :

W 0 ^
^ *6 Die echwancke Bäume/ . . ' S . ? ^Die achier wolcken ^hoch

veratigene achwancke

Die schon in der ersten Fassung häufigen

Litotes werden in 0 ^ bedeutend vermehrt * Diese Branhei -

^ nung lässt sich im gansen werk durchgehend verfol¬

gen :

w ^
*. under dec Rheini - S . 2 undeiden Rhei ^ achen

echen
Hirtinnen die ausser - Hirtinnen nicht die we-

lea ^neete . . . " nigate . ^

. . da ^ sie auch bil - S*6 " . . . da^ sie under den

lieh denen vornehm - fürnesMsaten Stätten auch

aten gleich / ja hRcher nicht flir die wenigste

niüsse gehalten werden . . '* kan gehalten werden . *



S. ^2 % . .masaea er sait

wichtigen Gedanken/

an weihen sein gaat -

ses Heyl geiegea / be-

achäiftigt wäre . "

S. 29 . " . . .mas8ea ex mit Ge-

dancken beschafftiget /
an welchen ihme nicht

wenig gelegen wäre .

An den sehr ßahlreichen dar ersten Fassung übernom¬
menen

Antithesen wird im grossen und gansen nichts .̂ese ^tli -
^ ^ KssxsauMsanass

ohes geändert . Die Verliebe sur Kx-weiterung

äusaert sieh hier weniger in der Schaffung

neuer Antithesenpaare als in der
der aus ^ übernommenen :

W

J§*.15& ^Dise deine erachröck - ä . ^96

liehe Tunckelheit / wcasm
dicken Schatten and ewĵ

ge Nacht / weder die 3on&/

nach einiges Liecht ver¬

treiben kan / verblendet
nicht ! Ach nein ! son -

dem bringt vilmehr das
wahre Liecht und Besicht .

0 heilige Sinsamkeit ^
Göttliche Einöd ! Je mehr

du dunekel bist / je heller

bist du/ ***"

"Dise deine ersohrtik -

kende Dunckelheit / wes-

sen braunen Schatten /

und ewige/ doch Schere /

Nacht weder die Sonn/
noch der ^ ond erleuch¬

ten kan/ verblendet

nicht ./ Ach nein ! son¬

dern bringt vil mehr

das wahre Liecht / und

Gesicht / denn in dir
kann man ohne alle H&sa-

dernus in dem Mist Gott

anschauen . 0 göttliche

Rinöde/ und giKckseelige



Tunckelhelt / wie dunck -

ler da bist / je anmüthi *

gar bist du auch dann /

ln dir sieht man gaatg

klar die abscheuliche

Eitelkeit der VJelt / und

göldine Sicherheit der

weltflüchtigen Seelen . "

Das Oxymoron wird meistens unverändert von w übernom -
= = ^ ^ -s;a:3S= !Kt= sc =

men ^ Da die yrirkun ,j dieser zweigliedrigen

Figur auf ihrer Knappheit und ihrer ein¬

malig verblüffenden Prägung beruht , ge¬

währt eie für Variation und Erweiterung

kainyn nennenswerten Spielraum .

Der üoncetto wird von Laurentius an und für eich viel
^ ^ = = a: at= = = = = =

seltener verwendet als die Antithese *

Häufig ergeben aich seine - oncetti unbe¬

absichtigt in einer längeren Reihe von

ÄRtitheaenp dere ^ ^ inea (Hi ^ cerpaar

nur scheinbar in -3 inen begrifflichen

Kontrast ateht * Auf dieae Art wird mit¬

unter eine echte Antithese aus W in 0 ^

durch Variation zum üon ^ etto geschwächt :

W

"Je mehr du dunckel 8 . 296 . . wie dunckler du

biat / je heller bist bist / je anmüthiger

du / . . . . " biat du . . . *

Bei¬
wohnende g§ufung der achmüokendeŷ/ trSrtar läset sieh
— ^ ======= ^ durchgehend featstellen :



43 .

S. 22 ' . . .mit einem fast f in - 8*23 fast finsteren /

stern Gesicht , und benebletenAugen . . . "

3 . 35 *. . . in so schweres . S. 45 '<+**ia so schwär *: and

Handel . . . " gefährlichem Handel **, "

ß . 158 ^0 Geliebte / und S . g96 H^chst ^ lücTsseelige /

unschuldige Einsam - von Gott geliebte / und

keit ! ^ unschuldige Einsamkeit / ^

Auch die K!liuax ist in 0^ der Variation und Erweiterung

gegenüber E und W unterworfen :

W 0 ^
ß *l ^o ^*. . in der 8cho§ dal - S . 300 ^In der Schoß deines

nee Purpura nieten die

Sorgen / in denen mit

Gold / und Seiden gestick¬

ten Bethen wohnen die

ängstigen Gedancken / und

auß deinen güldenen Be¬

chern trinckt man öffter

Gifft / als Malvasier . *

purpurs nieten die äng¬

stigen Sorgen : In deinen

mit Gold / und Silber ge¬

stickten Bethern weähen

die schwerraüthigen Ge-

dancken und aus deinen

ggldinen Bachern trinckt

man gfftar den eh =seitigen

Todt / als die eigene Ge¬

sundheit . *

Eine Erweiterung durch Anfügen neuer steigernder

Glieder findet sich hauptsächlich in den häufi¬

gen Aneinanderreihungen von rhetorischen Fragen i )

4 . FoimfiKuren .

Dex Gebrauch der Anapher ninmt ia 3 - bedeutend zn . sine
zaatcuBHüassaccsasaR ***

derartige Periode wird entweder vollkommen

I ) Vergl . die Beispiele für die Anapher , 49 ff .



neu geschaffen und a . B. antitheiietban eine von

W übernommene Stelle angegli <nderti

ß . 19 fi ' . . . ateh ein wenig

still / befrachte

mich und bekenne / ob

leb nicht gläntse / wie ä

die helle Mittages -

Sonn ? *. . Und freund -

lieb / wie ein trew ^

verliebte Braut

S. ' Steh ein weni ^ still /

und aahe / ob ich nicht

gläntse / wie die halle

Mittagee ^ Sonn/ ach8n

aege und freundlich /

wie ein trew ^verliebte

Braut ? Und was ist herant *

gegen die weltliche Dori -

lia gegen mir ? . . * Was

ist ihr Schönheit . **

Was iat ihr iJLeb **.

Was ist ihre Ihreu ***

Was ist ihr Raichthumb *. *

was iat die vergängliche

Freud *^^ was iat ihr Be¬

lohnung **. ? *

Oder es wird ^ an einen Rinselaats von ein

Kŵ iter anaphoriach angekn ^pft :

^ igl . . Du bist zwar eng/ S. 3o2 "Du bist war eng und

nidrig / aber zugleich

auch ao hoch / daß man von

dir mit einem Schritt

den Hi . .mal beateigen
han . "

nidrig aber auch so

hoch / daß man von dir

einem Schritt den Him¬

mel ' beateigen kan :

Du bist ein wohlriechen¬

de Apothek allerhand

Tugenden / *. . . "



Das neue Glied kann auch dem ans W übernomme¬

nen Satz vorangestellt werden :

n *l§l " . . . In dir will ich S*383 "In dir will ich blind

verbergen / da - werden / auf daß ich

mit mich niemand / als ^Ott sehen / in dir will

mein Gott allein / ich mich verbergen / auf

sehe . . . * dag mich niemand als er

finden mög**

Auen in den in 0 ^ neu eingeschalteten Partien
die sehr häu ^ i ^ e Verwendung der Anapher auf ^ gans

besonders in der rhetorischen Frage :

Sl
S. ^6 ^Wie offt hat er una die

Pälschh # tt der Menschen

scheinbar genug geseigt ?

Wie offt seind wir

dort gröasten Unglück in

die Hände gerathan ? Wie

offt haben wir die bestän¬

dige Unbeständigkeit aller

seitlichen Dingen mit gros -

sem Verdruß erfahren ? . . .

Wie offt bist du nicht

dein lieben bessern in¬

nerlich ermahnet werden ?

Wie off t hat dich dein bö¬

ses Gewissen deiner Boß-

heit halber gestrafft ? "



Die geigt einen willkürlichen Handel gegen -
SSCt = E= Sl2 = S=Sa3= 5SSK'EE

tibaar W* Maaehe iter ^tionea werden von

W übernommen :

3 *396 ^&g/ du biat eina , ge¬

fährliche MMnas **. "

manobe hingegen wexd^a auagamerrrt :

w

S . 189 ' Darnnb ao lebe wohl / $ *^98 '*. ^* leb hingegen wohl /

lebe wohl / 0 Pelt ***" 0 du verwirkte Welt ^. ^^

Von den i ^ 0 -̂ neuen Partien seigt besonders QM

XVII * Kapitel , daa den vorzeitigem Tod raphnis '

^ klagt , mehrere Iterationee .

Die rhetorische Frage , die e <?bon aa.-%tea I aeaug ^

häufig verwendet wurde , neigt i ĉ, 0^ Reinen nen¬

nenswerten Wandel . In den netten ya ^tlea von

nimmt die rheterlaube Fraga ata ^k überhand , be¬

sonders dort , wo e ^ ai ^b ^ wia im XXVI K̂^pitel ^

^ die Daratellnn ^ eines inneren ^enfliktea hrm-

delt * In diesem Kapitel reiht eich .? r ^ e an frn -

ge .

Di^ parentheae seigt in eher ein Abflauen . Von ?.*
s=ai:̂ ^ ac

werden meietene nur kürzere 3ina ^h^ltun ^ er .

übernommen :

W Cj!

. üeitnng bringende ^ 3 ^155 \̂ , . Zeitn .ng bringende

wie daß der / 0 S^hnert &! ^ Fehmertz !)

dnrehlauebtigste r-aph - d^Mblauoht igete Daph-

nia , ala eine Blu^ *. ^ nie . . . wie eine Blum . . .

Verwelcket *" varwalcket ! "

W
Du

R*lo9 "Dû bist ein Wald**"'



u ,

( 90 heiß -

te di ^sex Ninsidlar )

11 &$ ihme den

ni ^ht krähexi . . . "

S- 1B& '' iteopbil ^ua ( alaa
si -̂ h diaer

Büa^idiey ) ii #.aa ihm

den Haaen nicht lang

ßt ^yend rw ^nthaaan ia

liebk ^ it r̂ar^iedan :

'#'

preiset i ^ er $ . 1S6

ßüt ^/ da ^ w ihm

ßondo ^bab .̂ a Ĝ ad ^n

( v-La e r̂ ^ann

len ^ it uem

Rrravi aieut ovig ^qua #

pexijt lob ^ ba gei ^rat /

wie eia ßehaf / ao da.

verehren gie ^ # ) anß

U€L.: Ixrg ^r ên ei '-̂ len

ôliüHt ^ a *** b^y^nß

Girant

h ^ iMn Gent

da# er iba ^ondai '-

b^&rea Gnaden d#m

Irx ga ^3^ daM eitlen

Wol^da ôa an desi Faden

s : üh2 :e ^

Die aibon in dar arataa Fusanag häufige

Apostrophe „ 3̂ 3 yon - . nicht naY OboTnoRtsen, acadeya
^3Ka&-;;$3jg.%?sssrt 2g

vial ^aeh noeb Beiwörter o^er int ^rj ^k^

tionen ay ^eitert :

'*̂ 1

S*1^ ĵ;nh ^eho / Miy &Rtt/ * - *"

ä *l5 _ ?̂Mtr ^ebt ^ tierohaAbea /

^ aliebtex

Migrant * "

ä . M ^ etr ^eh ^e ne ^t^ aiban /

Ü Mirfat / *



53 .

'' 1
S *2hü "0 bliebt / und tu ,schul - S . 296 0̂ H&ehat ^glückaaalige /

aige Einsamkeit S*' von Gott geliahte / snd

unschuldige Hinsamkaiti "

Auch Neubildungen sind in häufig ;

§_*35 ' . . . warumb willst du

miy so grausamb ^unbarm -

hertzig gegen dein eig¬

nes Hayl / . . ûnauLŷ rech -

liehe Fein und Qualen su

richten ?

3 *160 . . dises aeynd die ste -

ehender Dörner / und grau¬

same Thier deinem wild -

nuß . "

S 4̂1 '̂ . . warumb willst du/

0 gegen d& Ä ^igaea Heyl

grausamen .' Wütterieh / . . .

mir so unau ^a ^recbliche

Fein und ,;aalen zu dich¬

ten ? "

S *300 ff ^disaa seynd die ste -

ohenoe DUrner / und

teuru l 'hier / 0 Hof / d&i -

n^r *,vlluau ^ ^. . . "

Der Sat !3.

Der SatBbau blieb Yen d^r Umarbeitung im all -

eeneinen unberührt . An den wenigen Fällen jedoch , an de -

^en sich ein Wandel vollsog , lässt sich ein verfeiner¬

tes Gefühl für die Zusammengehörigkeit von Wörtern und

Wortgruppen feststellen und eine unverkennbare Neigung

^ strafferer Gliederung umfangreicher Komplexe .

Sße wachsende Verständnis für Zuaammengeh ^rigk ^ ii äussert

sieh ^ upt sächlich in der Einschränkung der in
1 )

W noch sehr häufigen Parenthesen * Es fällt auch

auf , dass die Negationsyartikal , die in W meistens

Bergl . die Beispiele S . 54 ff .



beim Zeitwort steht ? in 0 ^ gerne ssu, jenem . Watt

gerückt wird , an dam sie gedanklich gehext :

W

ß.*46 *. . . w6.nn Mirant dcß

rüni - s Crade nicht

edel machte ***"

3 . 66 * . . * wannHii 'antan

nicht cea Kniga 3na .

de edel machte .

Die Heiguag ca Vereinfachung und strafferer Gliederung

ara *:reckt ßieb au^ Ratnsg-b- llge und Satzverbindung ,

Besonders aaa Gâ wge dar relativen partiaipial -

konstruktion wird gerne aufgelöst * Es kann entwe¬

der in 2 HauptaätEse zerlegt werden :

W

SL*81 ". . . er aber arischen

Furcht und Hoffnung

verlasaen ^ebliben /

weite dahero den uinn

dis ^r Wörter nach -

forschen . - . ^

3 . 35 ei aber bliebe eine

geraume Zeit vor furcht /

und Schrecken in Ohnmacht

li ^an . Bi ^ dcrohelb ^ en

er sieb widorumb ein we¬

nig erholen wird . ^ ^

aber auch die Zerlegung in eine Satzverbindung

kommt vor :

§JL§0 Ûeber welches Mirant

erwachend / so vil er

mercken Mndte / eich

an Leib / und Seele un-

au ^aprecblich getrö¬

stet / befunden . ^

^1
M̂it dieem endene der

TrauB̂ und '.irant erwach¬

te ^ ntE voller Freuden /

befände îch / so vil er

tnercken könte / an Leib /

und Seel b^rtj &licb ge -

r̂öst ^^



Eine allau lang e Satzverbindun ;̂ wird gerne in ^ selbstän¬

dige Komplexe gegliedert :

w Ci
S. 123 " . . . befände sieh in 3 . 181 **. . befände sieh in sei -

annemblicha ? Unruh sehr ober Unruhe gar wohl ge -

wohl getröstet / und tr8st . Alß die Nacht in

wunderte ihne ( dann ihrem Lauff die helffte

der Mond scheinete allbereith erreicht *. *

gants hell ) was für wunderte Miranten / was

ein nacht ^Lager sein diser sein ao wunderli -

Hauß ^Wirth hätte / *^ " eher Haußwirth für ein
ti

Nachtläger hätte ; €

Die Interpunktion .

Diese Gliederung und Vereinfachung umfangrei¬

cherer Komplexe wird hauptsächlich durch einen geschul¬

teren Gebrauch der Interpunktion erreicht * Es ist natür¬

lich sehr schwer , festauetellen , welcher Anteil daran

Laurentius und welcher dem Konstanter Drucker gebührt :

Stammt doch das einzige Prosawerk , das aum Vergleich he -

xangeaogen werden Mnnte , aus der gleichen Seit und aus

der gleichen Druckerei Aber da Laurentius in anderen

Fällen eine bessere Gliederung sogar durch Umgruppierung

aa erreichen suchte , wird ihm wohl wenigstens ein 2eil

jener Fälle sugeaprochen werden können , in denen uas

gleiche Ziel lediglich durch logischen Gebrauch der In¬

terpunktion exToiaht werden konnte . Ba sei sar Probe ein

längerer in wohlgegliederter Abschnitt wiedergeget ?en :

I ) ^ liranuische Y,ald =8challmey ^, Constantz , bei
David Haut ^ , 1668 .
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W

S. 47 \Dahe3C? irant seine Hän¬

de ge ^en den geneigten

Himmel danckbar aufgebebt

und gefrohlocket / da^ ihn

dise Rtol &aheit nicht

mit sich an dem Strick

ihrer &unst su der nothwen -

dijen Demüthigung hinunder

geetttrtRet ; Hat also diaes

^ür ein unverdiente Gnad

erkennet / und suar Dank¬

barkeit beschlossen / sich

auch / so bald es möglich /

von Dorilia loß zu machen /

svie er aber dis es ins Werck

gebracht / ist wunder ^selt -

samb zu vernehmen / er sagt /

und bet&swrte / da % Hercules

in allen seinen Thaten kei -

^ solche Müh*/ und Be -

echwem ß̂ könne gehabt ha¬

ben / als er / da er den

Fewr ^speyenden Bracken

der Dorilischen Lieb in

seinem Hertse getSdet /

und außgetilget / sein von

oben her rührender Zwang

( denn er immer nach

Tarsis niemahlen nach Ni¬

nive wolt ) müsse billich

von denen Geschieht ^

Cl
8 . 68 "Pahero Kirant seine Hän¬

de gegen den geneigten Him¬

mel danckbarllch aufgehebt /

und ^ eirohlocket / daß dise

wasser ^werdende Arethusa

ihne ni ^ht mit sich in die

TieRfe des Verderbens ge¬

sogen : hat also dises für

eine unverdiente Himmels =

gaad erkennt / und aar

Danckbarkeit beschlossen /

sich auch / so bald es mög¬

lich / von Dorilia los su

wü$̂ en ; wie er aber dises

in das V.erck gebracht / ist

wunderselt ^am su vernemmen ;

er sagte / und bethenerte /

da ^ Hercules in allen seinen

Thaten keine solche Mühe /

und Beachwärnuü könne gehabt

haben / als er / da er den

faur ^speyenden Dracken der

Dorilischen Lieb in seinem

Hartsen getödt / und außge ^

tilget : sein von oben her

rührender Swang (magsen er

immer nach Tarsis / niemahl

nach Rinive vielte ) müsse

billich von den Geschicht¬

schreibern ruhm- würdiger als

dea flüchtigen Jonas besun -



8?

H Ci

Schreibern ruhn würdiger / gen werden . Bs haben / sag -

als des wüsts =laufienden te er / sieb solche Beschwär -

Jonas besungen werden / es aussen eraignet / da ^ er un -

haben solche Beschwernus - derdessen lieber in dem

een sieh ereignet / daß Bauch des &a11 *=? i sc hes / a 1s

er lieber unterdessen im zwischen solchen Angst ^Strei *

Bauch deß Wallfisches / ten / gesessen wäre *"

als wischen solchem

Angst ^Steeite gesessen

habe ; "

Das Gefühl für logische und rythmische Pausen

hat sich in 03. merklich verfeinert . So konnte auch in ei¬

ner vielgliedrigen Periode die Bedeutung der einseinen

Glieder durch sinngemässe Interpunktion gut gekeim zeichnet

ünd dadurch eine bessere Uebersicht erzielt werden *

'SS möchte merkwürdig erseheinen ^ dass Laurentius

einzig und allein dieses erk . das doch aus tiefstem inneren

-rieben strömte , einer so umfangreichen Umarbeitung unter¬

zog . Ein Selbstbekenntnis dieser Art sollte doch im erstan

Ruse die bleibende Form finden ! Ab, r gerade die Art der

Umarbeitung zei ^t deutlich , dass ihre Ursache nicht nur in

der langen Zeitspanne su. suchen ist , die seit der ersten

Fassung verstrichen war . Dieses in unseren Augen eft sinn¬

lose Aendern , Feilen , Zerdehaan verrät untrüglich die tie¬

fe Liebe des Dichters gerade zu diesen Werk , an dessen end¬

gültiger und möglichst vollkommener Gestalt ihm besonders

viel gelegen war .

Aber der Klern des Werkes , das Seelische , blieb

auch in der neuen Fassung unverändert .



l )
D i e K § n a t a n z e r A u 8 ga b e , 1890

Deß

Migranten /

Eines Weltbund hoeh ^ er ^

wirrten Hirtens nach der Ruh^

sealigen

Einsamkeit

Wunderlicher Waag*

D&arehF * Laarentium von

Schnüf f ia / %**order ^Oeateri ei -

chischer pyavinta Capuci ^

nern *

Hit Bewilligung der übern / und Kayserl *

Preyheit nicht aachzudrucken ^

Gedruckt und verlegt zu Co^stantx am

Boden ^ / durch David Hautt /

Fürstin und Academlach . Buchdrucker *
3)Anno 1690 ^

306 Selten , 8^ , 2 Kupfer " , 6 Melodien *
Der Titel bat nur Schwarzdruck .

Dem Titelblatt ioljt eine 'Widmung des Büch¬

leins an den Âllerdurchlauchtigsten / Sro mächtigsten

Büreten und Herrn / Herrn Jeaepho 1* Römischen König "

I ) Diese Ausgabe wird im Folgenden ale 0 ^ zitiert *

3 ) Zugän ;̂lich im Kloster Mehre rau , Bregens , in der
3tiftabibliothek finale dein , in uer Univ ^ Biblio¬
thek Freiburg i . / 3reiagau *

Dasselbe Druckversehen wie in Vergl *

J . G. Glückher del . , Ulrich K*raua fec *



59 *

durch den Konatan ^er Buchdrucker und Verlages * David Haatt .

Dieser ,i *aaag achlieaat aiob âurentiu .a mit eisern Hui -

diji ^ agedicht an unter dam

^Josgp &ua

Primua

Romanarum

Rax *

Anagra^aa ,

yeraeua ^
Briorum honor

Maxinua *

Das ist :

Hin

pgr ^aag ,
der seiner Vorfahreren

größte Ehr ist **

Die folgende "Eurtae Vor red an den geneigten . Leser *

iat ein Auazug aus der Vorrede von 0^ * na wird nur jener

Teil wiedergegeben , der sieh mit der Deutung der alle¬

gorischen Einkleidung befasst .

Im Folgenden deckt sieh völlig mit

^ merkuns * Baur , a *a . o * N- 9 ? , S . $ 61 schreibt : D̂ie Auf¬

lage von 1692 ist dem Kaiser Joaef I * gewidmet ,

aber nicht vom Dichter , sondern vom Buchdrucker

Hautt in Conatans . ^

Eine Auflage von 1692 iat nicht nachsuweiaea +Bs

handelt aich hier wohl um eine irrtümliche Angabe *
Gemeint iat jedenfalla die Auflage von 1690y die
die Widmung an Haiaer Joaef I . enthält ^ und von
Baur nicht angeführt wird .



80 *

XX. D g 2" I n h a 1 t *

Von all ^ n , die sieb mit dam Loten des Mi-

ranten irgendwie befasst haben , ist die Selbstbiographie

als hauptsächliche und ergiebigste quelle heyaagaao -

gen worden . Sehr ^ ross ist be ... dieser Betrach .tun ^swei -

S9 die vefahr ^vom Standpunkt dar biographischen Tatsa¬
chen her an daß iVerk herangutrotan und dabei über de?

bistori &ch ^n Wahrheit die inneie ^u unter schätzen , auf

die es in der künstlerischen Autobiographie ja einsig

und ^ 11^ ^nkomtit . L:s soll daher im Folgenden versucht

Werden , diese Tatsachen saubei * voneinander su trennen .

Das I . Kapitel beginnt mit einem wunderba¬

ren Traumgesieht . Bar äirant sieht eines Tages , 'als er

seine Herde im grünen Drusertal weidet , seine künftige
l )

Rheinreise ûnd was iiim seltsames darauff begegnet "/

durch einen Traum vorgebildet * "Schone Landschafften /

grüne Hüjel / was^ ^r ^Falle ./ Kloster / Brücken / Stätte /
1 )

Vostungen und Thürme " ^ sieben an ihm vorüber und

schliesslich hält ihn die b̂erüinnte ßilber ^Statt ^ '

r.u längerem Aufenthalt fest * Der Roi , durch Evadne

verkörpert , will ihn für iimer zurückhaltend ^hr be¬

redtes Locken gibt ihm so viel zu schaffen , "aaas auch

Ulysses / welcher die Gt fahr dem er innen / oder 3ire -

nen/ r .- meicen lehrete / hätte gehör geben müssen . "

Pie &nal noch entkommt er der Gefahr und ein gütiges

Geschick führt ihn nach der "Ubier - Stadtwo er eine

Nachtigall so lieblich singen hört , dass sein ganges

Herz davon gefangen wird ( 1 . Kapitel ) .

I ) Cg, s . 2

8) Og, $*3



61 .

Ala dar ilirant über dieaon wunderbaren Traum

"mehr entseelet / als verzucket / stunde , naht sich

ihn. die Gottesliebe in Gestalt einer Jungfrau von himm¬

lischer Schönheit . Sie warnt ihn vor der falschen Dori -

lis und verlasst den in seinem Innersten Aufgewühlten
4 )mi j den werten : ^Ich liebe den Gott ^Liebenden , Der

i irant , in heiliger Liebe entbrannt , ist fest entschlos¬

sen , sieb ganz von der -̂elt abzukehren ( 2Kapitel ) , aber

nur Ru bald gelingt es der schlauen Ddrilia , den Halt¬

losen wieder in ihre Netze au locken (3., 4.. 5 .Kapitel ) *

Ob und wie weit sich der seltsame Traum der Rheinfahrt

erfüllt , wird nicht mehr erwähnt + Im 6 . Kapitel begibt

eich der Girant *auf ein neues auf die Hohe ^Schui der

Bytelkeit nach Hofe * Das Glück ist ihm hold * Der

König nennt ihn *seinen Giranten / und der gantze Hofe
r )

des Königs Aug^Apfel ^ ' , Franenliebe schenkt sich ihm

freudig und verschwenderisch *

Aber das Glück macht ihn übermütig * An das

Rnde eines Briefes an eine Dame bei Hofe setzt er eini¬

ge huldigende Verse ûnd weil so viel Platz nicht wäre /

alle nach einander au setzen / als hat er den halben

Theil neben dem ersten / doch gar Unterscheidung mit ai -

Heti dazwischen gesogenen strich geschriben *'^ ^ Bvadne

^ber , die "auf den ersten Ver§ der ersten Rey den er¬

sten Verß der ändern / und so fort und fort *^ las , war

^mpdrt über diese sehr zweifelhafte Huldigung f 6 . Kapitel ) :

^ Cg , S. 9
s * 35

Og, s . 57

6) Og, 8 . 59

? ) Og, S. 60



"glückseellg wär Ich ja / Wurdest du lassen mich /

Wann ich dein eigen wär / Vor Leid müsst sterben ich *

Ach schönste Sylvia / 0 schändliches ürocodil /

Der ist glückseelig sehr / Der dich nicht lieben will .

Den deine Gunst bestralt / Der ligt in Pinsternuß /

Der wird mit Gold bemalt / Der an dir bat Verdruß .

Drum hast / 0 Schäfferin / Bey mir noch Plata noch Statt

Mein Hertse / Lieb und Sinn Bin andre Hirtin hat . ^

Evadne verfolgt nun den Giranten mit

ihres Haas , hält ihm seine niedrige Herkungt vor und

sucht , sein Ansehen bei Hofe M untergraben ( ? . Kapite l ) ^

Ihre fortgesetzten Verleihungen verdriessen und ver¬

bittern ihn ( 8 . . 9 . Kapitel ) . Zu allem Unglück erkrankt

der Girant schwer und 'die jenige / welche knrta suvor

eich seiner Mahlzeit niemahlen geacheuht / haben ihn in

Seinem Beth / als war er pest - süchtig / weni ^ oder gar

^icht heimbgesucht / als üme die Seel auf der Zungen

gesessen / lustige Faßnacht = Spihl / und Täntse ange -

^tel ^tSein guter XOnig ist abwesend und hätten äch

Mcht einige gutherzige Frauen seiner angenommen , er

hätte k̂ümmerlich sterben und verderben müssen ^

( 10 . ^ ll . ra ^ itel ) . In seiner tiefsten Not träumt ihm ,

daß er für das Gericht Gottes gefordert / von den Teug -

laR tödlich angekli .j ^/ geurtheilt / und von der Gerech -
3 )

îgkeit GOttes su der ewigen Verdamnuß erkent worden "
4 )

Sei . Da tritt "durch vergöldte Wolckan *** ?f aria aut ihn

Cg, S. 85
** ) ^ g * *-** ^ *3

3) Cg, s . 103
Cg, g . 104
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su . and bareitat ihren ßchuts ^ antel über den Sünder ^ der

"vor Reu ^Schmert ^en / und regnendes weinen gants atumm/
1 )

und athemlo ^ worden " , und bittet ihn mit erneten Wor¬

ten : 'Verlasse die verfuhrische Dorilis / und liebe
2 )

Gott "* ' Der Girant erwacht ^us diesem lYaum ala ein

an Leib und Seele Geneaaner . Diesmal bleibt er seiRem

Entschluss treu . Lr überwindet alle Rindernisee und er¬

langt schlieaelicb auch vor * guten König Daphnia die

erwünschte r,ntla ^^n ^ ( 12 . Kapitel ) . Nach heftigen Kämp¬

fen reiaat er eich auch von Dorilia loa und ^ ermt ŷ ch

kur ?e r Zeit als ein anaerer in die stille Schäferei des

- irtill ( 15 . , ^ -.pit -al ) .

In der r.aeht vor seiner Abraiae träumt

ihm ^"daß er am Saphir ^blauen Himmel etliche groaae /
g \

achier Regenbogen ^ farbige Buchstaben "*'*'^ geßehen ^ wel¬

che den Bahnen Jesue bildeten ^ Schli ^a^ lieh veränderten
4 )

aich die Buchstaben und wandelten eich ^um t/orte aatis

Und einer ^?ey ^ '^e L>ten / doch tuncklen / und verbliebe -
5)

Her. JahriZabl . " Dann tut sich dem Bereuenden eine

**8eh3f ^roi = uno prächtig ^köstüche ? ijrten " auf , durch

"welche man dLn nnan ^apreehlieh ach ^ne / von Silber und

Gold erbaute Statt erblicken konnte : beatitudo quae -

^en %imn ea ^ ! Dar Girant erwacht neugea ^ärkt und getrö¬

stet * 5r a^eht nun "nach der rahaeeligen öchäfferey

^ea .'-ruaer ^Thala / allwo er auch seinen ersten Athem ge -

^chdp ^it ' : ln die Heimat !

3g , S . 10 ?
Cg, S . 108

3) Cg, s . 137
' ) Ei ne .eminiseena an Jakob Baidss 'J<*r. lttsum satis est ,

i 'i-aa ^ ite bäybinon " in einey ähnlich e r:t sc he i dung 9v 0 1-
lea Phase seines Lebens .

° Cg, s . 137
^ 0 s . 139
' ' <=; . s. Mo



64 .

Hier a-ber warten seiner neue Prüfungen , ^

"nsasen eine falseb vergiifte 3pinn dag Heyd- Ĝ web

in den Hertßen de^ Lands^Hirten eo weit au ,̂ ge ^-ytte3 ,t /

daß ihne keiner mehr . . . für ein Mitglied -erkennen
1 )

wolle "-. Aber Christus , der beata und treue ata Hir¬

te , bewirkt ea , "daß die wid^r ihn ezD-itterve Hert -
3!)sen ihren Widerwillen lahran ^aeeen . ' ^ Da3 nun

folgende "^endechreiben an Demea seinen vertrauten

Hirten / und Freund -* ist ^ine poetiaohe Einladung ^u^

1 . Messopfer ( 14 . Kapitel ) .

Ale "ülareirid ßembrieh su rohenfra ^/
3 Yein Hoch^Edler / unü weit berühmter Hirt " ^ vo^ dea

Giranten Heimkehr eri ^hrt , ruht er nicht , bis diaaer
als Gaet in seiner Schäferei einkehrt . Dort vertritt

nun der I irant freiwillig d̂aa Anpt eines uader ^Sir -
4 )ten ' * Aber die übergros -̂ e PreundiiehkeiH aeinea neu¬

en Herrn und die hängigen Besuche der "*be -aaebbarten

Hirten / und Birtinen "'*̂ verwiekaln ihn in a-aue inne¬

re Schwierigkeiten . ]ge bangt ihm um den neu errunge¬

nen Hersuynairiedea * Er will fort , in die Einsamkeit ,

und ^öehte doeh ni ^ht den gütigen Clarefrid kränken ^

"von welchen er so gros ^e Gnaden/ und Lieb empfan¬

den . ^"' Aber Anoena , cl ^refrida Gemahlin , erkennt

nit ihreä feinen Frauenaugen dae Leid , daa ihren Gast
?'adrM :t . Ihr kann ai <sh der MiMnt ereehliesaen und

eio verspricht ihm Rat und Hilfe ( 13 .Kapitel ) .

1 ) C^, S . 140 - 141

C^, S . 141
3 ) cjj , S . 14 ?
4 ) 0 , 8 * 149
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Da trifft ihn ein neuer furchtbarer Schlag ,

die Nachricht vom Tode seines guten KSniga ( 18 . Kapitel ).

Au^h Clarefrid ist tief erschüttert über die Kunde

und er legt dem Giranten , der die vergängliche Welt

flie ! en und sein Hers eines dauerhaften Glück in

Gott weihen will , nun nichts mehr in den Weg

( 17 . Kapitel ) .

Auf seinem ^ege zu Mirtili , dem er sein

Vorhaben kund tun will , verirrt sich der Girant im

nächtlichen Wald und kommt schliesslich au einer

einsamen Hütte . Die klugen Worte eines ehrwürdigen

; annes , der den Verirrten freundlich aufnimmt , rüh¬

ren an sein Innerstes ( 18 . Kapitel ) , Die mondhelle

Nacht und sein von allem Seltsamen tief erregtes Ge¬

müt lassen den Giranten aber keine Ruhe finden .

Sr steht vom armen Lager auf und schaut schliess¬

lich heimlich , 'nachdem er durch ein enges Gängleln

ganta diebisch geschlichen / durch ein kleines hRltser -
1 )

nee aegitter hinein : ** ' Da sieht er seinen frontmen

Hauswirt in tiefes Gebet vor einem Altärlein ver¬

sunken und schliesslich -ergriffe er seinen knöpfeten

Strick / und geiselte sich so hart / daß Mirant **. nit

mehr guhöre könte . ^̂ ^ Da erbebte der Girant in heia -

sen Reuequalen über sein bisher so unbussfertiges

Leben und "die Thränen flössen so häuffig über seine

Wangen herunder / als wann ein Bionnen ^quell in sei¬

nem Haupt entsprungen wäre ( 19 . Kapitel ) ... Den

folgenden Tag verbringen die änner in ernstem Ge-

I ) Cg, s . 161

5 ) Cg , s . 182 ff .



sprach und dar Einsiedler TheophiluSy dar wähl

markt , wo seinen 0aat der Schuh drückt $ antwortet

aus innerar Hellhörigkeit auf die ungetane Frage

na --?h dem wahren Wesen des geistlichen Standeg

( 20 . Kapital ) . Als die beiden Männer am nächsten

r .orgen schmerzlichen Abschied voneinander nehmen ,

lädt der Einsiedler seinen jungen Freund "auf künff -

tigen Frühling ^ ' in seine Klause ein . Unterwega

überfällt den Giranten eine tiefe Müdigkeit und er

schläft unter einem Baum ein . Sin vorübergehender

Bauer weckt ihn noch vor Einbruch der Nacht und

da dieser in der Nähe von Mirtills Schäferei wohnt ,

aetsen eia gemeinsam ihren s>eg fort . Im Gespräch mit

dam einfachen , aufrechten Mann ^ seigt ea sich dam

Giranten noch einmal deutlich , wie gut er daran ge¬

tan hat , der Welt und dem Hofe su entfliehen ( 21 . ,

22 . Kapitel ) .

Mirtili ist sehr erstaunt über den

Rntschiusa dea Freundes und veranstaltet für den

Scheidenden ein Abschiedsfeat . Nachdem der Mirant

mit einem Urlaubalied von der sVelt Abschied genom -
2 )

men hat , schlägt er die Laute in Trümmer * Hie¬

rauf kehrt er su Clarefrid surück , wo er den Rest

der von Theophilua festgesetzten ^ arte &eit ver -

bringt ( 23 . ^ 24 . Kapitel )

Beim letaten Abschied von Clarefrid

und Amoena aber ' stoßte ihn eine so schwermütige

Traurigkeit an / daß er schier in eine nawe wanckel -

1) Cg, S . 196
2) r̂argl. Fussnot#4)



f . 7 .

mütigkeit gefallen *^ ^ wäre ^ hätte ihn nicht die

kluge , hellsichtige Amoena neuerdings in seinem

Entschlüsse bestärkte Endlich Rinnt ihn Thaophilus

freudig in seine liebevollen Arme und seine bitter

harte Sehule auf ( gß .

Schwere Versuchungen brechen nun über

den Giranten herein . Das schlechte Bssen ^ das harte

Bett , das arme Leben eetaan ihm übel ßu ; das unbe¬

wohnte Gebet ^war seinem Hertse bitterer / als fallen

und die Geistlichen Hebungen wafen ihm ein ungeschmack -
2 )tea Haber ** Stro . " Da findet er in einem Büchlein

den Spruch : Y eine Seel weite sich nit trösten las¬

sen / ich hab an Gott gedacht / und bin erfrewet wor -

den ^ und bald hernach : Die dich suchen / 0 Herr /

hast du nicht verlassen . Nun weise der Leidgeprüf¬

te , wo allein er den einzigen und wahrten Trost fin¬

den wird und er lernt , in der Liebe Gottes su erstar¬

ken . Er wird Herr über sein begehrendes Ich , " dann

wer den Feind einmahl ritterlich geschlagen / der hat
5 )schon eine mehr als halb ^gewunnene Sach . " ' Und die

Geschichte dieser tyielbe weiten Jugendentwicklung

klingt schliesslich in tiefem Frieden und ia einem

jubelnden Preis der Einsamkeit aus : "In dir will ich

blind werden / auf daß ich Gott sahen / in dir will loh

aioh verbergen / auf daß mich niemand / als er finden
a )

Mg . " ( 26 *- 28 . Kapitel ) .

Cp, 3# ^̂ 1
Cg, S . 269

3 ) c^, ya . 76 , 4
ps . 9 , 11

5) Cg, S. 384 fi .
6 ) Cg, 3 . 303 ü .



111 * Die Redeu.tu .ng des Werkes als Autobiographie *

Die ß6li 's t bio graphie ist das tiefste
-md menschlich wertvollste unter uen Mirantischen

^rken . Niemals später gelingt es Laurentius , sich

so völlig au erschließen wie hier * Im folgenden

u^ k , in der irantischen 'wald =Scbllmey ^ wird ja ein
durchaus ähnlicher Stoff behandelt : Aber wie h<31̂ e^a

^ino dort die Gestalten , wie primitiv und ganz auf

einen Zug abgeetinmt ihr Charakter und wie brav und

reibungslos winkelt sieh dort das ganse Geschehen

der Schablone ab ! ^ Anfang der "̂ald ^Schal ^ ey

stand der erbauliche zweck und das ganae Werk ist von

oieaen : aus bewusst komponiert ) am Anfang der Selbet -

^ iographie aber stand das Leben selbst , ein beweg¬

tes . leidvolles , ka^pferfülltes Leben , das dem Mi-
ran ^en die Feder lithrte . Da brauchte er nur aus der

/ ülle xu schöpfen , nur tief in sich selbst hineinaa -

bUran , um gang er selbst au sein , um dieses feinste

nnd lebendigste seiner ^erke ^u gestalten *

Die poetische Selbstbiographie ist

&3hr als eine geschichtliche ^uelle ^ die sie ja gar

nicht sein will . Solange eine historische Persönlich¬
keit ausschliesslich nach den feststehenden histori¬

schen Paten betrachtet wird , bleibt sie kalt und

leblos * Um sie im Rahmen ihrer Zeit su verstehen ,

konmt es ja gar nicht so sehr darauf an , wie wir
diese Zeit heute nach dem neuesten Stand unserer

Forschung sehen : Aber darauf kommt es an , wie die¬

ser Mensch in seiner Zeit stand , wie er sie sah



1)und sie und sich salbst erlabte .

Die Entwicklun ^ skurve der rira t̂ tischen

Selbstbiographie ist nicht neu . Die Weltfahrt eines

Jünglings als Irrfahrt befrachtet und schliesslich

ale Sndsiel alleg Suchens eine Verherrlichung der

Askese als dea einzig dauerhaften Glückes in Gott ,

ist ein dem nittelalterliehen Yorstellungskre is ge -

mässer und verwandter Stoff , den auch das reichliche

allegorische Beiwerk entspricht ^ Daa Neue an dem

erk aber ist seine durchaus persönliche I r̂lebens -

qualität * ^, der individualistische Sug^ ^ einer neu¬

en bürgerlichen Lebensauffassung .

Mit scharfer rücksichtsloser Selbst¬

beobachtungsgabe erkennt Laurentius die feinsten See¬

le nregungen und hütet sich dennoch ^ von einem gesun -

1 ) Vergl . We rner Mahrholz . Deutsche Selbstbeke nntnisse .
i:^rlin I5Y'S7^älaY "̂ ^Die Selbstbio ^raphie ist inT^ em̂
wassi e sagt / "wi? in dem, was sie verschweigt , die
deutlichste Spiegelung der letzten Einstellung des
Benschen zu seiner Umgebung , au seiner Zeit , au
den eie beherrschenden Gedanken um Gefühlen . "

Diese neue subjektive Durchdringung aller Stoffe
setst schon im XVI. Jahrhundert ein . Ala Beispiel
dieser Art diene "Des inenden Ritters Reis . Der
heit Eitelkeit und den ..'eg sur ewigen Seligkeit
begreifend *?, das Aegidius Albertinus 1594 nach dem
Original des fra . Jeauitea Carth ^ny ins Deutsehe
übertragen hat . Auch dieses Werk ist die Seibat -
biographie eines Jünglings , der sich nach einer
langen Irrfahrt durch die VaLt bekehrt und von sei¬
nem neuen Standpunkt aus ^ sein früheres Leben über¬blickt .

3 ) Ueher die Pflege des individuellen in antithet *
Zeiten vergl . (y. 3immel , Goethe . Leipsig 1917 .
S. 14;2 ff .



den illen gesügelt , vor eitler Selbatbeapiegelung .

Gegen daa überreiche innere Erleben tritt in dieser

, Ihstbiograpbia das äussere surüek * Es wird oft nur

flüchtig ^skizzenhaft dargestellt , mitunter bricht

der Faaen der Brsahlung - v̂ ie bei der Rheinreise -

L,r...v€rab : das äussere geschehen interessiert

L^ rentius in der Erinnerung nur mehr so weit , als

ei: auf das innere Erleben bestimmend wirkte .

Y/er mit rein biographischem Interesse

ar: das Buch berantritt , wird Enttäuschungen erleben .

S^lusame Träume werden glaublich und mit sinnlicher

darge ^ tellt , jedoch historisch verbürgte Tat -

s ^ok-en vielfach so phantastisch eingekleidet
^irkliohe

dass sie inU ün^§k3ce sulxarfliesaen scheinen .

U*ü^a:.iein plastisch und deutlich aber werden alle Stirn -

munden , die y ür und ^ ider der Selbetaussprachen , die
1 )

tiefsten aeoiisch n̂Eindrücke wiedergeben .

Auch lagen die äusseren Ereignisse ae

kurs aurKc&y das ^ die handelnden Personen geschont

und durch poetische Finkleiduy ^ der lautesten Kritik

ent3rUc?: t werden mussten * So wird die Selbatbiographie

zun Schlüsselroman .

1) Ver ^ - . './erxt er sut sc he Sel .be 'î ekenm ,ni ü3e ,
r lin S .p . "*Te beV"uaV ''i â 1 "e ine s " 7̂re igni s -

aea k^nn der EeKnsbe schrai ber sich irran , zumal
wenn er ans der Erinnerung schreibt , Einzelheiten
der Vorgänge , an denen er teilnahr , m̂ gen aich ihEi
verwirren : über die wichtigsten Eindrücke seines
Lebens , über die Veratallungen und -it imniungen , we1-
chc eiy :.'.;elnt '.X wichti ^ e^ %'or ^ oS'M.nisse ^ in ihm. aus -
lösen , kurs : über das Gansse seines Soaeina als
Henach dieser zeit und dieser geschichtlichen
Stunde kann er sich nicht irren . "



Historisch ist die erste Jugend im l *)Anesseres
1)Drusental . Auch die Rheinreise lat durch die

Chronik verbürgt . ^ Die Silbergtadt ^&ai in der
er aum ersten Hai den Lenkungen des Hoflebens

unterliegen au müssen meint , iat Strassburgy

wo su dieser Seit Ferdinande II . sehn , 3rsher -

aog Leopold , umsichtig das Bistum verwaltetet ^

Die Jbier - Stadt ist Köln mit seinen ^woloken -

hohen Thürmen/ weiten Märckten ^ ^ und seinen

über 368 Klöstern , "Kirchen und capallen ..

Die Nachtigall , die dort so lieblich sang ,

war Spees "irutanaehtigall *. ' Hinter dem Hofe

Daphn&s " verbirgt eich der Hof Braharseg ^ Karl
Ferdinands in Innsbruck . Die Schäferei Olare -

frids war das gräfliche Schloss au Hohenemb ,

wo der Girant vor seinem ,ittritt ins Kloster

als Hoikaplan weilte . ^

Auch die Personen dea Markee ha¬

ben ihre lebendigen Urbilder * Der Girant ist

Laurentius selbst , der bei seinem Eintritt

ine Kloster seinen bürgerlichen tarnen Mar¬

tin anagrammatisch in Girant verwandelt ^ um

dadurch gHichseitig auf seine wunderbare
?)

kehrutig ansuspi l̂an * Daphnia lat raheraog

Ferdinand Karl , der damalige jugendliche Statt -

haR^r von Tirol und der österreichischen Ver¬

lande , der der tüchtigen Schauspieler von Wien

MAAsaxiazassssissja :
Erleben :
aKsasaxsassxggsaaa
Historische

Qertl ich kgite

und Ereignis -

se ^

Historische

Pera8nliwh *Jk<i -

ten .

^os . BargmaRn . Landeskunde von Vorarlberg , Inns¬
bruck 1868 , S*4 , versteht unter
dem Drusental das Illtal arischen
Bludena und Feldkirch .

P*RQBuald . Hietoria Provinciae Anterioris Auatri -
* ae Fratrum Minorum Capucinorum ,Kempten

1747 , S +324
Vergl . Kik . Scheid , S. J * a . a . O. S. 163 +

*) 3 g s . 3 ""
° ) i S . 8 Fuaaaot ^ .



an sein neues Hoftheater nach Innsbruck berufen

hatte . Der Rame seines Gönners Clarcfrid gembrieh

au Hebenfrag ist ein Anagramm , hinter gern sich

Graf Karl Friedrich von Hohenembs ^ dag - Ebnerer
1)

des Kaisers und des -raherRoga Karl Ferdinand ,

verbirgt . -

Ob Dameaauf ein wirkliches Urbild

surückg ^ ht , ist nicht mit Sicherheit nachmwei -

^ ine eigenartige Rolle spißle & Jia

beiden Frauengestalten Dorilie und Rvadae , *dureh

welche erste die weit / durch die andere aber

der Hof bedeutet werden * Von diesem Gesichts¬

punkt aus sind beide als allegorische Gestal¬

ten zu betrachten , wie sie dem Roman dar Seit
4 )

nicht fremd sind * In diesem übertragenen Sin -

ae iat es also aufsufassen , wenn ivadne dam Mi *

6 ) pass er tatsächlich diese Stellung bekleidete ,
geht aus der Vorrede su einwandfrei her¬
vor . p . Ilg a . a . O. S . 106 ? Scheid a . a . O. 3 *167 ,
Düringer a . a . O. I , S*1S? scheinen diese Stel¬
le nicht gekannt su haben .

? ) Vergl . ^aldsch . , Vorred an den gün ^igea Leser *

I ) Joa . BerK &ann , Die Reichs ^ raien von und au Ro-
henembs , Wien 1861 , 8 . 38 *

Baur a . a . O. N- S4 , S . 570 schreibt : "Ich glaub¬
te ' an einen hobenkircFlichen Würdenträger in
Constans aus der -̂ bseris ^hen Verwandtschaft
( Demes aus % edea , wie der alte ^ame von 'mba
auch lautet ) denken gu sollen . Allein die Ge¬
schichte billigt eine solche Konjektur nicht .
Auch nennt er ihn in der 1 . Auflage ( 3 . I 08 )
"einen sowohl in dar Dicht - als Rednerkunst
hochlobwürdigen Hirten *, später "den Fürsten
der Poeten ** Jedoch weder Spee , der schon
lange gestorben , noch gcheffler , nochBalde ,
die als Fürsten der Foeten der damaligen Zeit
galten und gelten , wird es sein . *

^ g ^Kurtae Vorred an den geneigten Leser .
44 Vergl . Sf. Borcherdt . Geschichte das Ronans

und der Novelle in Deutschland ^ l . TaiA ,
Leipzig 1926 , 3 . 163 .

Allegorische

Personen . -



Tanten saerat in der -'̂ilberstadt und sylter am

Hoie ^ei -lhrlich wird , wenn Periiis den auren ein

raum^e^ieht Erleuchteten an VNgaynea und von Rei¬

nen guten "/üRaiitaga abzRbr &Bgen w&daa *

Aber beide trauen tragen auch unverkenn¬

bare 2ü.,?e persönlichen Erlebens * Wann den Giranten

*eine mehr an *toitzheit als Berkunfft adle Pfau /

welche ich ;vadne nenne / eine sag ich eben so fal -
1)

schje Bubin als Derilis aelbsten '-' mit ihXer Gunst

aberschattet und später von seinem mutwilligen üchera

su aufgebracht wird , dass ^ ie ihn mit allen weibli¬

chen ?' Inkan bei Hofe su Pall s&u bringen sucht - so

hat das .mit der alle &ariaehan '̂ vadna aiehta mehr sau

schaffen , iat da eher an eia wlrkliehaa Uräeben

zu denken , umsomehr , als der Girant selbst noch ih¬

ren - turz erlebt hat und eenen konnte , dass die ao

Rochnät &̂ e "manchmahl nicht nähr geachtet wurde /
2 )

als etwann ein altes paar ^chuh . ^ Also ein kleines

chicksal , wie es die leschichte dar laratenhöfe &u

taugenden kennt . Niemals kann unter dieser Bvaune

der Innsbrucker Hof gemeint sein ? der beie bschied

des Giranten noch in Hochblüte stand , berühmt durch

die herrwchaft eines kunstbegeisterten , prachtiie -

benden Paraten , ein Samaai - und Mittelpunkt von al¬

lem , v,as Bang und tarnen hatte .

. uch die Dorilis , mit dar er allbereit

Verhobt * war * als ihn Riradne su umgarnen begann ,

die ihm g -lhende Briefe schreibt und sich erst , als

i ) C%, S. 58

?) 02 , S . 37

3) Ĉ , S. 58



74 .

der einstmals sä GelLebte llein und verlassen im

Sterben liegt , von ihm zurücklieht - diese Dorilis

hat nichts mit der rein allggorisch aufzufassenden

Hirtin d ^r Anfangskapitel gemeinsam . Als sie vom

weitsichtigen Entschluss des ^iedergenesenen er -

f .ihr c, tut sie das , was jede verliebte und eifersüch¬

tige Frau an ihrer Stelle getan hätte : Sie macht sich

^ in Vorhand der Königin aufzuwarten aylfertig auf

die Reiß : kombt in wenig Tagen Igants köstlich ge -

schmückt an dem königlichen Eof an / stellte sich so

höi - lch / und prächtig / dass sie jedermann für ein

Wunder der Vortrefilichkeit halten müsste ; schmeich¬

let / und begtgiete Giranten dergestalten / dass er ihr

m- t Fug nicht abweisen / vil weniger / ohne grosses

Nachdenckan daß gantzen Hofes / die alte / männiglich
l )

bekannte Gemeinschaft abstellen könnte * "^ Beim

sehr dramatischen Abschied in der Herberge entfal¬

tet sie die alte und ewig neue Gefühlsskale der ver¬

liebten Frau , die weiss , dass der Kampf ums Letzte

geht ; Sie empfängt den Giranten zuerst gleichgültig ,g)
hochmütig und mit ^gerümpfftem Mund" ' , erblasst

schliesslich zu gbde erschrocken , als sie siäht ,

wie verzweifelt ernst die Lage ist , droht ihm mit

ihrer Rache , entlädt das ganze Unwetter ihres Zornes über

den Treulosen und versucht es schliesslich noch mit

Sanftmut und zärtlichem F&ahen . Aber der Girant bleibt

fest und bereut es , "so vil göldine Zeit / und edlbe Tag /

so vil unruhige Nächte / so vil Kälte / Hitze / so vil

theure Krame/ Geschmuck / Bänder / Kleyder / Music / Ga-

etereyen / Brieff / und Bottengeit / umb einen eintzigen

siiasaii Blick solcher stoltzen Pfauen " verschwandet zu

haben .

1 ) Cg , S . 38
2) Cp, S . 116
3) Cg, S . 127



Dieser Groll des enttäuschten Lieb¬

habers ist so echt und die Schilderung der kampf¬

lustigen Dorilis so lebenswarm , dass diese Epi¬

sode sicher auf ein persönliches Erlebnis zurück -

gefphrt werden kann , umso mehr , als es Laurentius

später ja nie mehr gelungen ist , ganz aus gige -

Rem eine so echt menschliche Gestalt zu schaffen .

Wenn man das lebensprühende , zornige , verliebte ,

egoistische und eitle Teufelohen Dorilis den stei¬

fen puppen Alithia und Catharotis der "Mirantischen

Wald =Schallmey * gegenüberstellt , wird es auf den

ersten Blick klar , wo das Leben und wo bloss ein

erbauliches Wollen die Feder geführt hat . Dass sich

hinter Dorilis tatsächlich eine historische Frauen¬

gestalt verbirgt , die dem Scheidenden den Abschied

aehr erschwerte , beweist auch die OrdenschronikiP

Eine rein allegorische Gestalt ist

der Einsiedler Theophilus . Durch ihn "wird der von

der Welt abgesönderteCloater =Stand / zu welchem ihro

Viel / auch Fürnehme / von der Welt und den Höfen /

aus Schickung GOttes / dero Eyteikeit zu erkennen /

Rbelgehaltene Leuth ihre Glückseelige Zuflucht ge -
*2 )aomm en . "

So gewinnen alle Ereignisse dieses

kampferfüllten Lebens und alle Menschen , die da -

*in eine Rolle spielten , künstlerische Gestalt

in diesem Bekenntnisbuch . Trotz der schäferlichen

Rinkleidung , trotz bewusster Verschleierung und

Wanderungen bricht überall das echte ,wahrhaft ge -

P . Romuald , Historia provinciae Kempten 1747 , 8 . 324
Cg , gurtze Vorred an den geneigten Leser .
Hoffentlich kommt mit dieser Feststellung end¬
lich das Märchen vom vorübeygehenden Einsiedler¬
leben des Laurentius von Schnüffis zum Schweigen ,

2 * Inneres
ssssssssssass :

Erleben :
ss :s :=:5= 3=35 ss

Verhältnis

zu sich

Selbst .



lebte Laban durch . Wie fügt aich nun Laurentius

selbst in diesen & eis ? Wie sieht er aein Rin¬

gen und seine nun , nachdem ^llea für ihn

mr ^cklie ^ t , nachdem er ruhigen Hersena an die

alten irinnerun ;̂ en rühmen kann , ohne seinen inneren

Frieden au gefährden ?

^uerat fällt auf , dasa er in der 5 . Per¬

son von sich ersählt . Sein Ich erscheint im Roman

gleichean in swei Hälften ^ eapalten , in eine han¬

delnde und in eine beobachtende . Der Girant gelhat

handelt , leidet , MapSt , ^ irtill hi ^ egen , aein

I'reund , ist nur dazu da , @einen Bekenntnlasen zu

lauschen und eie auf suaelchnen . Trotß der objekti¬

ven Daratellungaw ei s e aber erscheint die Perednlich -

keit des Giranten ec lebendig und greifbar nahe , dass

^an darüber nie vor ^ eachob #ne farbloae ^ ittelaperaon

'- irtill iaxser wieder verliest . Di ^ a Art der ßelbat -

daretollung , gleichsam als Ausaanatahender die Vor -

des eigenen Innern ^u betrachten , erinnert an

die acb ^ ihaften und feinnervigen Selbatbekenntnisae

der deutschen ^.yatHrer , die ehrfurchtsvoll und stau¬

bend vor dem vunder in der eigenen î ele atanden and

in ai ^ h selbst hinein sn hören , zu aehen , s:u tagten

gelernt hatten *

Aber bei a &ler Innerlichkeit verliert

Laurentiue nie den festen Boden unter den Füeaen .

^icht ein Traumgeeicht lat ee , das ihn - wie so man-

^^en seiner Seit - p! 8tglich auf den neuen Weg flihrt .

daa noch heute -ohne atichhaltige Begründung im**
r.er Yiie3Lr aufgetiacht wird . Vergl . Franz Häf eie ,

r Sänger von .Jchnifia in Hohenaaa . n , in :
Feierabend , Wochen'beila ^ e mm Vorarlberger Ta^ -
blatt , 16 . Jahrg . , 35 .Fo lg e , Bre ;̂ens 1936 , 3 . 381 .
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Er verzichtet völlig auf die Gloriole eines he¬

roischen Entschlusses . Fast nüchtern muten die

Gaande an , die er Mirtill als Ursache seiner Welt -

flucht aufzählt : Die erste Ursache sei gewesen ,

"weile er sähe / dass ihm ein mißgünstiger Bähr den

3onig =Topff seines Glückes heimlich ausleckte / und

die Milch seiner vllfältigen Verdiensten von einem

schädlichen Farren lange Zeit umbgeschüttet wurde ;

wie sich vil dem Fürnemmsten bemüheten sein bey

Daphnis so zart blühendes Glück zu beschneiden :

sein Ansehen zu verkleinern / und seine von Daphnis

angetragene Gnaden hündisch zu mißgönnen . Meistens

aber habe ihn mit starkem Antrieb von gof genö ^sLget /

die Rettung seiner in Gefahr stehenden Seelen . . . .

endlich und zum vornehmsten das unlängst in seiner
l )

tranckheit gesehene erschröckliche Traum=Gesicht . "

So werden mit scharfsichtiger Offen¬

heit ^ alle jene kleinen menschlichen Schwächen , Em¬

pfindlichkeiten , Kränkungen aufgedeckt , die bei je¬

dem grossen Entschluss ganz fein , ganz unmerklich ,

aber dennoch unverkennbar mitwirken , aber allerdings

Selten mit solcher Ehrlichkeit bekannt werden .

Diese geschulte Selbstbeobachtungs - Darstellung

gäbe verrät sich deutlich in der Art , wie Lauren - des inneren

tius seine inneren Konflikte darstellt . Konfliktes .

Die Nacht nach dem ersten Traumge¬

eicht verbringt er in unruhigen Gedanken . Die

Stimme der göttlichen Liebe k&ngt noch tief im

Herzen nach und dennoch fühlt er sich so unzertrenn -

1) C2 , S . 130
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livh an die Welt gebunden , "daß er offt schmertz -

hafft mit Paulo außschre ^ ete : Coarctor e duobus .

Ich werde von beyden beträngt . Da Ist es ihm ,

als ob sich sein gequältes Ich in 2 Hälften spal¬

tete - und er gleichsam als Dritter demKampf , der

nun in seinem Innern losbricht , lauschen müsse .

Zuerst erheben "seine Sinn / und Empfindlichkeiten *^

ihre Stimme und malen ihm die Freuden der Jugend

in leuchtendem Glans : "es wäre noch Zeit genug zur

Buß seiner Sünden übrig ; das abgestandene Alter

wäre ohne das zu nichts anders / als zu der Andacht /
2 )tauglich . " Aber "dise ungerechte Anklag des Leibs

wolte die Seel auch nicht unverantwortet / und un-
S)

widerleget lassen / " und verantwortet sich "gegen

Miranten wegen der unvernünfftigen Klag seines
3 )

Leibs . " Im folgenden Ka^pitel wird durch die "R:läg -

liche Ermahnung des Authoris an Miranten " schliess¬

lich die poetische Illusion durchbrochen . So w&rd

ein einziges Problem immer wieder gedreht und von

verschiedenen Seiten her beleuchtet .

Während dieser erste Konflikt am Wan¬

kelmut einer noch zu wenig ausgeprägten Persönlich¬

keit scheitern muss , endet der letzte schwere Kampf

mit dem endgültigen Sieg des höheren , geistigen Ich

über das rein triebhafte Begehren . Diesmal lauscht

der Mirant nicht mehr als aussenstehender Dritter

dem gampf in seinem Innern , diesmal steht er mitten

darin . Schwere Versuchungen brechen in der Einsam¬

keit über ihn herein . ER kann sich nicht in das un -

i ) Cg, S . 37
5) Cg, S. 38
3) Cg, S . 39
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gewohnte , karge Leben fügen , seine *tieff = einge -

wurtzeltejR böse Gewohnheiten * geben ihm mehr zu

schaffen "als einem Ackersmann die Außreitung
l )

eines ganzen Ackers * , er glaubt vor Sehnsucht

nach der gewohnten Gesellschaft verschmachten zu

müssen ^ , das Gebet wird ihm %Am Ekel und Gott ist

so ferne . Er wird so "trcstlos / daß er vor betrüb -

nus neben der Schwachheit deß Leibs zu underligen
2 )vermeinte . " Er weiss sich selbst keinen Rat mehr

und wagt es nicht , sich seinem Meister Theophilus

zu entdecken . "Die Forcht der Schand die Einsamkeit

zu verlassen / und die Beschwehrnus in selbiger zu
2 )

verbleiben / jagten ihm offt den kalten Schweiß auß . "

Da findet er in einem Büchlein den tröstenden Spruch ,

der ihn wieder auf den geraden Weg zurückführt . Es

wird ihm wieder bewusst , dass die letzte Hilfe nur

von Gott kommen kann . Eins in Gott vermag er es Rie¬

der , auf die feine Stimme in seinem Innern zu lau¬

schen , die er zuvor durch sein lautes Klagen über¬

tönt hatte . So löst er , wie alle kraftvollen Naturen ,

den neuen und letzten Konflikt wiederum ganz aus sich

selbst heraus , indem er sich selbst durch kluge Fra¬

gen und geschickte Beweisführung zu überzeugen ver¬

mag und sich dadurch zu einer harmonischen und glück¬

lichen Auffassung seines neuen Standes durchringt .

Im inneren Entwicklungsgang des Miran -

ten lässt sich eine deutliche Steigerung erkennen .

Jede Stufe der Entwicklung ist schon rein äusser -

lich durch ein Traumgesicht gekennzeichnet .

Der innere

Entwick -

lungSKan̂
und die

1 ) Cg, S . 269

3 ) Cg, S . 270
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Das erstemal erscheint ihm die Lib - Rolle des

be Gottes in Gestalt einer schönen Jungfrau , "sin - Traumge -

temahlen die Einpflanzung der Lieb in eines je - siehts .
3)

den Gegen =Geschlecht zum besten fürgenommen wird . "

Dass dabei die himmlische Liebe mit allem Flitter

und Prunk der Welt ausgestattet ist , entspricht

ganz dem Geschmack der Zeit , der sich das Geheim¬

nis edler Einfachheit noch nicht erschlossen hatte .

Bas Wesentliche an diesem Traumgesicht ist , dass es

den Miranten vor eine Wahl stellt . Auf der einen

Seite steht die Gottesliebe , auf der ändern Dorilis ,

die falsche Frau Welt : Himmlische und irdische Liebe

ringen miteinander .

Die Gestaltung dieses Traumgesichtes

zeigt deutliche Beziehungen zur spanischen Mystik ,
g)

an der sich Laurentius nachweisbar geschult hat . "

Diese Ideenverwandschaft äussert sich sowohl in der

Art des geistigen Liebeslebens ^ ' als auch in dem

Kampf zwischen beiden Arten der Liebe , der sich auch

in der Seele seines Vorbildes Juan de la Cruz abge -
4 )spielt hat . Allerdings endet dort der Kampf mit

1 ) Gn, S. 15
2) yergl . Wolfgang Menzel , Deutsche Dichtung , Bd. II ,

Stuttgart iSäö , S. g§Q.
3) Ueber das mystische Zärtlichkeitsbedürfnis der

hl . Therese und des Juan de la Cruz vergl .
Max freih . von Waldber ^ , Studien und Quellen zur
Geschichte des Romans , Bd?I , Berlin 191o ( Literar¬
historische Forschungen Heft XLI ) , S. 67 ff .

4 ) "gl amor que nace de sensualidad , para en sensua -
lidad , y el que de espiritu ^ , para en espiritu /
de D&os y le hace crecer . Y esta es la diferencia
que hay para conocer estos dos amores *,
in "Avisos y sentencias espirituales , " Devotas
poesias , Hechas ä difeientes asuntos per el Beato

Padre San Juan de la Cruz , in den Escritores del
Siglo XVI, Madrid 1862 , Bd*I , S. 351 , N- 131 .



einem Sieg des Geistigen über das Triebhafte ,

während der Mirant dieses erste Mal aus einem

verhängnisvollen inneren Zwang heraus das Böse

wählt , das er innerlich tief verachten muss .

Aber die Gnade , deren Hauch ihn ge¬

troffen hat , beginnt in ihm zu wirken . Schritt

für Schritt muss er erkennen , um welch erbärmli¬

ches Scheinglück er das Höchste preisgegeben hat .

Als ihm die nächste Gnadenstunde schlägt

und Maria dem Verzweifelten als letzte Rettung er¬

scheint , lässt er sie nicht ein sweitesmal vorüber¬

geben . Eier wird der einschneidende innere Durchs

bruch vollzogen . Dieser zweite Traum und die damit

verknüpfte Bekehrung bilden den Höhe - und Wende¬

punkt dieser Entwicklungsgeschichte . Was vorher lag ,

also der Abschnitt zwischen dem 1 . und 2 . Traumge¬

sicht , ist die stufenweise Abkehr von der Welt ; was

nun folgt ist ein wiederum stufenweises H^ineinwach -

sen ins neue Ideal .

In diesem zweiten Entwicklungsabschnitt

lassen sich die drei Stufen des asketischen Lebeas -

die via purgativa , die via illuminativa und die via

unitiva - unschwer erkennen .

Der innere Durchbruch ist vollzogen .

Aber noch gilt es , alle Bande , die den bekehrten Sün¬

der mit dem Früher verbindet , zu zerreissen . Als ihm

dies gelungen ist , s ^eht dem Weg des Fortschrittes

nichts mehr im Wege .

Den Beginn dieser neuen Phase kennzeich¬

net ein letztes Traumgesicht . Der Mirant sieht am

Himmel das Wort Satis , das sich vor seinem staunen -



den Blick in die Pforte des Hi&mels wandelt - Aus

diesem Traum erwacht der Girant in übergrosser

Freude und weiss , dass ihn nun nichts i?.ehr hindern

ksnn , auf dem neuen Weg fortsuschreiten und zu er¬

starken . Lr zerreisst die letzten Bande , die ihn

an liebe Menschen knüpfen , er zerschlägt die Laute ,

die unzertrennliche Gefährtin seines bisherigen

Lebens , und fasst schliesslich den Entschluss , sich

völlig von allem Irdischen abzuwenden und in der

Einsamkeit Gott zu suchen .

Mit seinem Eintritt in die Schule des

Iheophil ^ us ist die letzte Stufe der inneren Ent¬

wicklung erreicht $ Die via unitiva , der Antrieb ins

Vollkommene . Leitmotivartig klingt im Namen des Ein

sicdlers Theophilus das Wort des ersten Traumgesich¬

tes auf , dessen Bedeutung damals das Weltkind nobb

nicht im .vollen Umfange zu begreifen vermochte :

Am o philotheum " . *̂ So schlingt sich rein äusser¬

lich ein zartes Band vom Ausgangs - aum Endpunkt die¬

ser bewegten Entwicklung .

Es soll nua hinzugefü ^ t werden , dass

sich Laurentius - bei aller Dankbarkeit für seine

wunderbare Bekehrung - durchaus nicht als Visionär

ausgeben wollte , lie erste und dritte Erscheinung

sind deutlich in die Form eines Traumes eingeklei¬

det und von der Erscheinung Marias betont er aus¬

drücklich in der Vorrede , dass sie *als gehabte Ge-

danoken in der Einbildung *^ aufgefasst werden müs¬

se .

I ) E 3 . 21

3) Cg, Kurtze Vorred an den geneigten Leser .



Laurentius glaubte in diesem Roman 3 . Zeitbild .

nur sein ureigenstes Erleben wiederzugebea . Aber

geraJ ^ diese urperscnliehe Selbstaussprache ver¬

stärkt sich für uns zur eindrucksvollen Stimme

einer ganzen Zeit . Denn meistens dann , wenn es

asm Einzelnen gelingt , ganz echt , &anz er selbst

zu sein , trägt er die urmenschlichstea Züge : 'Des

Schritt vom Persönlichen zum Allgemeinen ist nicht

sc gross , als man meinen möchte .

Die individualistische barocke See¬ Das religi -

lenhaltung äusaert sich wohl am machtvollsten Öse Erleben .
l )

im religiösen Erleben der Zeit . Bla Seele em¬

pfängt ihr religiöses Erlebnis unmittelbar von

Gott , ohne Umweg über die Kirche , die gläubige

Gemeinde . Das Gottschauen , die mystische Durch¬

dringung des Einzelnen - denn auf jeden Einzelnen

wartet seine ^ ur für ihn bestimmte Gaadenstuade -

wird Ziel und Zweck aller Frömmigkeit *

Es ist höchst bemerkenswert , dass

sogar der Mönch Laurentius sein ganzes religiöses

Erleben auf Gott und nur auf Gott stellt und dass

in seiner Darstellung die katholische Kirche , de -

* en Priester er ja ist , ganz zurücktritt . Br sieht

in ihr die Kirche cbristi und diese Tatsache ist

so primär , sc selbstverständlich für ihn , Rass da¬

rüber kein Wort verloren werden muss . Als er am

Schluss zu Theophilus , dem Einsiedler , findet , kommt

er schon als Bekehrter . Der innere Durchbruch ist

1 ) Vergl . die Gegenüberstellung der Religiosität
der Reformationszeit und des Barock bei Werner
Mahrholz , Deutsche Selbstbekenntnisse , Berlin
1919 , s . 93 .



vollzogen , er waias , was ex will : jetzt kann ihm

eia Weiserer weiterhelfen .

Aber seine ganze innere Wandlung voR -

zog sieh ohne Hilfe von aussen , im unmittelbaren

Verkehr mit Gott . In gegnadeter innerer Aufgeschlos¬

senheit empfängt er die Offenbarung des Willens Got¬

tes in den drei wunderbaren Traumgesichten . Das

Traumgesicht - die Vision , entsprach der ganz aufs

Inerliche gestimmten , mystisch - hellsichtigen Reli -
1 )giosität des barocken Menschen .

Besonders das Traumgesicht des Giran¬

ten in der schweren Krankheit seigt deutlich das

unmittelbare Verhältnis des barockenMenschen zum

Hi :i -' al . Erst muss alles von ihm abfallen , was sich

je ywisihens ^pine Seele und Gott gestellt hat : Frauen¬

liebe , der Hof , die Freunde . Auch der König ist fer¬

ne and "under so vilen Seelen =Hirten habe sich kei¬

ner / ausgenommen der fromm / und Gott liebende Dämon/

Raab eine in der Welt gantz verwieklete / ja wegen

^bel =geftthrten Lebens sehr kleinfaüthige ^ Seele be -
2 )

worben . " Nun ist er ganz arm , ganz verlassen , al¬

ler Kochmut , alle Selbstgefälligkeit , alles Eitle

Und Lauta ist von ihm abgefallen * Er ist sich bewußt ,

3ass ihn die Gerechtigkeit Gottes verdammen muss und

dennocb - gi *ht es für ihn eine Rettung : Maria tritt

ihre uralte Mittlerrolle zwischen Gott und der sün¬

digen Menschheit an , voll barmherziger Liebe tritt

1 ) Dieses mystische Schauen steigert sichjbei pietla -
iisch gestimmten Menschen der Zelt zu Ekstase

und Verzückung . Seinem Irdischen Sein entrückt ,
erlebt Johann Greulich seine PÜngstvision , er¬
lebt Quirinus Kühlmann seine *Grosse Woche oder
Wunder - Woche * ( Neu&egeisterter Böhme , Amsterdam 1674 .
Vorrede . )

' Og, s . 86-



sie zu dem armen Sünder "wie die auigehende

Morgenröth / schön / wie der Mond/ auBerwehlt wie
1)

die Sonne . " In diesem Traumgesicht kommt die

ganze frohe Erlösungsgewissheit des katholischen

Menschen , des deutschen Gottsuchers zum Durchbruch .

Es ist wohl näherliegend , dieses tiefinnerliche Er¬

leben in die lange Reihe einer urdeutschen Tradi¬

tion einzubauen , die sich weniger literarisch als

durch eine tiefe Seelenverwandtschait von Roswithas

Theophilus bis zu Goethes Faust herauf weiterpflanz¬

te , als an eine Anlehnung an das Trostbuch des Boetius

zu denken . '

Bei aller Unmittelbarkeit des religiö¬

sen Erlebens aber bewahrt sich Laurentius immer je¬

ne notwendige Demut , die stark individualistisch ge¬

stimmten Zeiten und Menschen häufig mangelt . Er

stellt es als besondere Gnade hin , dass ihm dieser

unmittelbare Weg zu Gott gelungen ist . Es "hette aber

leichtlich fehlen können / massen denen angehenden

Dienern Gottes nicht rathsam ist / so schwehre Ver¬

suchungen vor ihren Meistern zu bergen / dann obschon

1 ) Cg, S . 104
2 ) Scheid a . a . O. S . 166 ; "Der Dichter führt in seinem

wunderlichen Weg zur Einsamkeit sehr oft das be¬
kannte "Trostbuch * des Philosophen Boethius an ,
das damals noch zum notwendigsten Bestand der Schul¬
lektüre gehörte . Er hat daraus nicht bloss viele
schöne Gedanken geschöpft , auch die äussere Form
seines Büchleins lehnt sich häufig an die Einklei¬
dung der berühmten Schrift des letzten Rämers an . . .
die beiden Erscheinungen des Giranten - in Köln
und Innsbruck - gleichen nach Inhalt und Form ih¬
rem klassischen Vorbild . " Aber ausser der nackten
Tatsache der Vision als solcher und dem kläglichen ^ustand
des Sehers , der aber nur eine zufällige historische
Ueber &instimmung ist , lassen sich zwischen beiden
Erscheinungen keine einwandfreien Beziehungen igaixher -
stellen .
Vergl . Plenzat X . . Pie ifheopbitnsiegende in den Dich -
tnngren deeMitteTaTter ? , Berlin T926 .



Gott alleia unser helffer / und tröster ist / so hat

er doch die Vermessenheit zu meiden / und die De-

muth einzupflantzen . "^^

Gerade die Demut ist es , am die der Hofleben und

barocke Mensch so schwer ringen muss . Pracht und Rechtsver -

Prunk des höfischen Lebens ziehen ihn unwidersteh - hältnisse .

lieh an , Fürstengunst erscheint ihm als der Ehren

grösste . Obwohl er diesen äusseren Glanz als den

stärksten Feind seines so heiss erstrebten verin¬

nerlichten Lebens erkennt , kann er sich ihm doch

nicht entziehen und gerät daurch in schweren in¬

neren Zwiespalt . Dreimal wird dem Miranten das

höfische Leben gefährlich : Zuerst am geistlichen

Hof in der Silberstadt , dann am Hof des gütigen

Daphnis und zuletzt sogar bei seinem väterlichen

Freund Clarefrid . Diese schmerzvolle Auseinander¬

setzung zwischen innerer Helle und äusserem Flitter

die sich im Miranten vollzieht , ist uns ein Spie -
2 )

gelbild des Ringens seiner ganzen Zeit . '

1 ) Cg , S . 285 .
2 ) Georg Rodolf Weckherlin . "An den Hofe ":

Vers 10 - 15 : "Dein Mund ist mild , Dein Herz
darneben ,

stets falsch , will manckelbar
umschweben

du hast vil hofnung , wenig frucht ;
Darum von dir nem ich die fluc &t ,
und sag dir , freiend jetz mein

leben :
glück zu . "

Hans Mic hael Moscherosch , Gesichte Philanders von
Sittewald , Strassburg 1640 , I . Teil , 2 . Ges &cht
( Kürschners Dt . Nat . Lit . Bd . 32 , S . 57 ) : "Es ist
das Hoffleben gleich einem herrlichen , fast
köstlichen Bau-es , der aber zuletzt und am En¬
de einen krach lasset und viel zu Boden schlägt . "

Friedrich von Logau , "Hofeieben " :
"Das Hofe - Leben ist ein rechtes

Hoffe - Leben
Denn da verspricht man Gunst ,

und Ungunst wird gegeben . "



87 .

Die Schilderung von Daphnis Hoi ver¬

rät wenig Lokalkolorit . Die befischen Intrigen ,
der

unter denen / Girant zu leiden hat , die Unverläss¬

lichkeit der Glüoksfreun &e , Schmeichelei , die Miss¬

achtung der Armen und Unscheinbaren , die verschie¬

denen Ungerechtigkeiten in der Besetzung von Aem-

tern , die er geisselt , könnten sich auch an jedem

andeien Fürstenhofe der Zeit zugetragen haben *

Erst in der Unterhaltung mit dem Bauern

werden einige charakteristische Züge aufgedeckt .

Bin armer Bauer wird an Daphnis Hof ein "ganzes

Jahr lang wegen eines Rechts =Handels / der so rich¬

tig an sich selbst wäre / dass er nur deß Ausspruchs
l )

vonnöthen / " zurückgehalten , nur durch die Schuld

der Richter , die "die arme Leuth nur derowegen so

lang auffhalten / daß sie desto tieffer in den Säk -

kel greiffen / oder weil es ihnen sonst nicht gefäl¬

lig / oder eines reichen Kandel / dex ihnen ihre Hand
2 )

dicker vergoldet / für die Hand nemmen . "

Wenn auch Laurentius die Scheinblüte Schäfer -

höfischen Lebens gründlich verachten gelernt hat , liches .

so ist er doch zu sehr Kind seiner Zeit , um sich

auch äusserlich darüber zu erheben .

3R Vergl . dazu Günther Müller , Höf . Kultur der
Barockzeiten : Höf * Kultur , hsg . von H. Naumann
und Günther Müller , Buchreihe der dt .Viertel¬
jahrsschrift f . Literaturwissenschaft und Gei¬
stesgeschichte , Bd. XVII , Halle 1929 .

Erika Vogt . Die gegenhöfische Strömung in der
dt . 3arockliteratur , Leipzig 1932 .
in : Von deutscher Poeterey , Bd. XI *

1 ) Cg, S. 200
3) Cg , s . 800 ff .
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Das Schaferliche in seinen Romanen

ist mehr als blosse literarische Einkleidung , es

ist der Labensrhythmus seiner Zeit , der auch in

ihm pulst *

Als Hirte empfängt der Mirant die er¬

ste Traumvision . Dorilis , die falsche Welt verkör¬

pernd , ist eine Schäferin , die den Geliebten des

Abdnds "durch alle Strauch und Hügel sucht * .

Sein gütiger König trägt den Hirtennamen Daphnis .

Sein Freund Mirtill , den er *vor ändern Hirten
2 )

liebte " , ist ein Schäfer , ^Clarefrid Sembrich

zu Hohenfrag / ein Hoch =gdler / und weit =berühmter

Hirt . *^ ' Als Priester vertritt der Mirant freiwil¬

lig das *Ampt eines Under =Hirten *, den "das Loß

an den Gräntzen der Druser =Feldern / und Wäldern

zu hüten getroffen . *^ ) Gans im Zeitgeschmack er #

scheint auch das mystische Liebesieben in schauer¬

licher Einkleidung .

+

1 ) Cg, s . 28
2) Cg, g . 172
S) Cg , S . 147
4 ) Cg, s . 148



IV . Die Technik das Romans

Dar Roman besteht aus Teilstücken , 1 ) Durchführung

die k̂ettenartig aneinandergereiht , den grossen eines ein -

Umriss der Handlung ergeben . Diese Teilstücke

fallen nicht immer mit den einzelnen Kapiteln

zusammen , ebensowe %nig wie die dramatische Sze¬

ne - Freytag nennt sie "die Verbindung mehrerer

dramatischer Momente , welche einen , durch die¬

selben Hauptpersonen getragenen Teil der Handlung

bildet "̂ - mit der Szene des Regisseurs zusam¬

menfallen muss .

Bei Lauremtius ist die Gliederung

der Erzählung in Kapitel eine sehr willkürlich ^ .

Die Kapitel sind von annähernd gleicher Länge .

Wo aber , wie z . B. bei der Episode mit dem Bauern ,

der Stoff zu umfangreich ist , wird er willkürlich

und bedenkenlos in zwei Kapitel gegliedert .

Hier aber soll vom feinen und sorg¬

fältigen Aufbau der innerni Erlebensabschnitte ge¬

sprochen werden . Jedes dieser gedanklichen Teil -

Stücke - sie seien im Folgenden der Kürze halber

Abschnitte genannt - ist eine in sich völlig abge¬

schlossene und wohlgegliederte Einheit .

zelnen Ab¬

schnittes .

Zu Beginn eines neuen Abschnittes

lässt sich deutlich ein aasgesprochener Einlei -

Sinführung

durch Stim -

tzngsteil erkennen . In der Regel zieht Laurentius mungsmalerei

eine rein stimmungsmässige Vorbereitung einer ^ er -

Runftbetonten Exposition vor . Dieses einleitende

1 ) Gustav Freytag , Die Technik des Dramas , Leipzig
1922 , 13 . Aufl . , S . 186 .
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Stimmungsbild kann in unmittelbarer Beziehung

zum folgenden stehen wie z . B. die Beschreibung

des wundeibaren Wälbhens im I . Kapitel . Noch

reizvoller aber wirkt diese Einführung , wenn

sie sich zum Kommenden in scharfen Kontrast

stellt *

Um im XI . Kapitel die Erscheinung

der Mutter Gottes in ihrem Glanz zu steigern , wer¬

den ihr die qualvollen Todesgedanken des Sünders

vorangestellt : Âch wie wurde nicht mein schon

kalt = und halb =todter Leichnam in dem klebenden

Angst =Sch *geiB gebadet ! . . . wie haben mich nicht

meine Gemüths - geister beunruhiget ! Die Würm/ und

vergiffte Schlangen / welche ich in der Einbildung /

meinen Leichnam durch zu graben / schon fertig sähe /

mich so grausam erschröckt ! wie haben nicht die

Schid = und Todten =Glocken / welche ich immer in mei¬

nen Ohren hörte / einen so erbärmlichen Hall von geh

gaben ! wie haben nicht die begierig auf mich war¬

tenden Todtea =Gräber ihre Hauen / und Schauflen ge¬

wetzt ! die arme Schuler =Knaben ihr übel klingendes

Requiem angestimt / meinen Todt mit einer traurigen

Gesangs =Arth / und Klag ^Liede / zu besingen ! Die Forcht

des Todts ist über mich kommen/ die Welt hat mich ver -

lassen .

Jeder dieser stimmungsmässig vorbe¬

reiteten Abschnitte enthält einen abgeschlossenen

Handlungsverlauf mit deutlichem steigen und Fal -

len und einen ausgeprägten Höhepunkt * Dieser Höhe -

Punkt kann auf verschiedene Arten vorbereitet wer¬

den .

i ) Dg, S . 100

Erregung

der Spannun g

und des In¬

teresses :



91 .

Da können sich die Argumente immer

mehr verdichten , dass schliesslich das betreffen¬

de Ereignis geradezu als notwendige Folgerung ein -

treten muss . Eine solche Steigerung liegt in der

Darstellung des Theophilus - Erlebnisses ( IS . - 20 . Ka¬

pitel ) . Das ausserordentliche Geschehen wurde schon

durch den Irrgang im nächtlichen Wald stimmungsmäs -

sig vorbereitet . Doppelt wohljtut dem Verirrten die

freundliche Aufnahme in der Einsiedelei . Aber bald

Vergisst er sich selbst und die eigene Bequemlich¬

keit über dem Interesse für seinen wunderlichen

Wirt . Dessen stille , in sich gekehrte Art ^ seine

taktvolle Zurückhaltung und innige Freundlichkeit

berühren denMiranten aufs tiefste , aber noch ahnt

er nicht , dass ihm dieser einsame Mann zum letzten

Schicksal werden soll . In der Nacht vertieft sich

die innere Spannung , heimlich und auf leisen Sohlen

sucht er das Geheimnis seines Wirtes zu ergründen .

Dessen entrücktes nächtliches Gebet lässt das Welt¬

kind erschauern , aber als sich der fromme Mann zu

geissein beginnt , schleicht sich der Mirant we &nend

hinweg , im tiefsten Innern aufgewühlt und bereit zum

letzten Entschluss .

Mitunter wird die Spannung dadurch er¬

regt , dass das rasche Fortschreiten der Handlung

Plötzlich gezügelt und ein verzögernder , ganz all¬

gemein reflektierender Absatz eingeschaltet wird .

Im 5 . Kapitel sucht Dorilis den Miran -

ten mit allen weiblichen Verführungsküsten wieder

an sich zu fesseln . Schliesslich beruhigt er die

Steigerung .

Verzögerung .
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Zürnende vorübergehend mit einer versöhnlichen

Ausflucht * Zwischen dieses ernte Schwanken aber

und die Niederlage schiebt sich einelangatmige ,

von Vergleichen und Beispielen strotzende Betrach

tung über die Eifersucht und Rachsucht verschmäh -
l )ter Frauen ein .

Im 6 . Kapitel entflammt dag Spott¬

gedicht derart Evadnes hellen Zorn , "daß der unge¬

heure Berg Aethna , welcher mit Feur / Schwebel und

Bäch angefüllt / nicht / wie dises gifft - schwangere

Wsibs =Eerts jemal könne gewüttet haben . Bevor

nun aber erzählt wird , *wie Evadne Kiranten zu

hassen / zu verkleinern / und zu verfolgen angefan -
2 )

gen " , verzögert am Anfang des 7. Kapitels eine

ganz allgemeine Betrachtung über die Unbeständige

keit des Glückes und eine wortreich dargestellte

Bioelbeg &enheit den spannend erwarteten Fortgang

der Handlung .

Nur seiten trifft ein wichtiges Er¬

eignis völlig unvorbereitet ein . Am Beginn des

16 . Kapitels fühlt sich der Hirant nach seiner

A&ssprache mit der verständnisvollenAmoena über¬

aus glücklich und verbringt nun seine Tage *in

grösster Zufridenheit und Hoffnung / dag seine

Sach einen ersprießlichen Außgang gewinnen wur-

de . . . " Da bricht eines Borgens das Unglück

*gants trüb hervor Zeitung bringende / wie daß

3er ( 0 Schmcrtzi ) Durchlauchtigste Daphnia in

3er Blüte seiner Jahren gähling / wie eine Blum Tay

1) Cg, s. 32 - 35
2 ) Cg, S. 62
3 ) Cg, S . 154

Ueber -

raschung .
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1)beiaaaa sotsmeraMT&gga/ täglich

îa iuyihtbaxe -̂irMaag dieaea Krei n̂is ^ap wiya

durch keinerlei wrbarait ^ada ünglückßßhnung ab-
geschwächt * &#rad ^ darcb aeina Plötzlichkeit

trifft der scbl ^g g%ai âaracbmettarad *

ln jgdem gröaaaraa Abachaitta geigt Auaklan^ .
^i ^h nach der x̂^eiohaag des Ĥ hapuaktaa ein deat -
iiehaa Racgiaaggn der Spaaaaag and aehliggsl &cb
3in pahiggy Â sklang * ^aa&ggm 4ar Miraat im ! ?.%&-
pitul endlich die erahnte Rntl^aau^g von ülarafrid
t^hait &a hat ^e , wiga dar Abaabiad web breit Rad

j ^aehildgrt * gulatat werden g&arefyid

AKgena^bbaragaa darsb dia Fand#, "da^ aia
Hirt aig sa baaacbaa aagelaagt / dabara

sio 33lbia3K an gapR&Bgaa aiah widaraab nach Haaaa
tuâ abeg/ welch* d̂ aa Miraat mit greaaar safridaa *
&3it dabia

Sa lat j d̂er Abschnitt aia in aicb Bia Rolle
Rbger̂ ndeteg mitunter ia aia ^̂ dar Episo<

3̂ ^ c.ba- haitt eix # N̂ ia &de giage &trgut ^ird , #9
ti^ j.atpiA.f'iitijt <aie d@a *iaheitlic &a& Variaaf dar
^ -ad^aag ia kgtms "Weiaa*

Dii3sa eiaaggt ^öRtan spiaodea bildea

eiaea gundlaagakera ^ür aiah , fMgaa eicb abar
3'̂ --̂ 3ob ß-amroll ix< ißg-n Rühmen daa Oa-asea .

Im 10. R̂ pitei ereignet aich hei ei -
^3̂ ein apiterar 2iwiaehea %**lA. îaa susaa,

Rehr ^utaaücbtije aaü eitlg Januar tritt aam

Cg, s . iaa
Cg, B. 171 ff .
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Tanz an , **thate ihr bestes dabey / träte aber ihr

3elbsten unversehens ataak auf ihren lanjen Rock /
ni ^ht

and gwar so unglückseelig / daß ihr / nur aaraelbige /

sondern au .oh der Unterrock entfallen / also daß sie

schier bloß in einem nur rupf ln :* groben Hemmet

mit grSaster Geschämigkeit / von allsn spöttlich ver¬

lachet / and gehönet / da gescanden . "" ) Dieser Zwi¬

schenfall ist mehr als ein # blosse Anekdote . Das

lächerliche Ereignis **ird dem Miranten zum Bild des

befischen Scheinprunkes : Wenn der ganae Plittertand

vom Höfling abfällt und nur dar arme , nackte Mansch

dasteht , wird es offenbar , dass sein einziger Reich¬

tum vergänglicher Schein war und dass ihn nicht der

kleinste innere Menschenwert aiert . Technisch ist

dif 9<> Episode vom eitlen Hoffräulein nichts anderes

als eine Yersinnlichung der Erwägungen , die der Gi¬

rant kurz suvor in seinem Innern angestellt bat .

Die Episode mit dem Bauern i ?R 31 . und

22 * TTapitel verfolgt einen ähnlichen Zweck . Der

Girant sieht in den bitteren Erfahrungen , die der

Bauer an Paphnis Hof machen musste , ein Spiegelbild

seiner eigenen Erlebnisse . So bestärkt und festigt

ihn die Begegnung mit dem einfachen Manne in seinem

grossen Entschluss .

Wie reihen sich nun diese einzelnen 2 )

Rrlebenaabschnitte zur Kette ?

Die Art der Erzählung ist _ei -n"e i 'a ^ t

ausnahmslos fliesaend ^ . Die einzelnen Abschnitte
erscheinen logisch miteinander verknüpft , selbst

3ort , wo ein Wechsel des Schauplatzes , der Pei 'so -

i ) Og, S. 77

Die Taoh-
sssssEEEsssszasesa

nik der
SSSSSSESXSSSZSSE

Erzählung .
SSSEStSSSSSESSSSSS

Uebergängg .



nen , der Ereignisse mar schwer irgendwelche in¬

nere Beziehungen hersteilen lässt *

Zwischen der Rückkehr vom Hofe und

dem Wirken im geistlichen Stande muss begreifli¬

cherweise eine Lücke entstehen , die nur mit einer

längeren Erzählung ausgefüllt werden konnte . Aber

die Art und Weise , wie der Mirant schliesslich zum

geistlichen Stande kam , hat nur rein persönliches

Interesse . Laurentius vermeidet daher eine ausführ¬

liche Darstellung dieser Sntwicklungsphase und schlägt

die Brücke zwischen beiden Abschnitten durch das poe¬

tische "Sendschreiben an Demes * das die Einladung

zum 1 . Opfer enthält .

Nach dem Abschied vom Grafenpaar

( 17 . Kapitel ) muss eine Ueberleitung zum neuen Erle¬

benskreis geschaffen werden , in dessen Mittelpunkt

der Einsiedler Theophilus steht . Da der Mirant schon

nach seinem Abschied vom Hofe seinen Freund Mirtill

auf &esucht hat , so ist es nur begreiflich , dass er

sich auch jetzt , zu Beginn eines neuen ŵeiterea Le¬

bensabschnittes , bei ihm Rat holt . Dieser Weg zu
in

Mirtill , der ihn , ungezwungener Weise mit Theophilus

zusammenführt , schlägt die Brücke zwischen beiden

Rrlebensabschnitten .

Aber nicht immer ist die Verzahnung

3er Abschnitte eine so fortlaufend stetige * Es

kann entweder - wie bei der Rheinreise im 1 . Ka¬

pitel - der Faden der Erzählung plötzlich abbres -

ohen , ohne je wieder aufgenommen zu werden . Ande¬

rerseits können sich durch willkürliches Vor - und

Vorgreifeh

und Rück¬

greifen .



Rückgreifen die Zeitbegriffe derart verschieben ,

dass es schwer fällt , die bunte Fülle der Ereignis¬

se in einen sinnvollen Ablauf einzugliedern .

Das Werk beginnt mit einer "Urlaubs ^

Klag ^ ce ^ Druser ^Thals über den betauerlichen Abscheid

dea Weln =verraisenden Miranten * " Im darauffolgenden

1 . Kapitel jedoch weidet er noch seine Herda auf den

heimatlichen Druserwiesen . Als er aber in der Mit¬

tagshitze einsohlummert , nimmt der Traum , der sihh

ihm nun erschliesst , wiederum ein gutes Stück der

Zukunft vorweg .

Nach der Flucht vom Hofe begibt sich

der Mirant zu seinem vertrauten Freund Mirtill , um

eich bei ihm Rat fürs neue Leben zu holen . Erst

jetzt , im 14 . Kapitel , wird das wunderbare Traumge¬

eicht eingeschaltet , das ihn in der letzten Nacht

vor seiner Abreise vom Hofe nachmals klar den Wil¬

len Gottes und seine Berufung erkennen liess .

Auch der Ton der Darstellung ist Wechsel in

Schwankungen unterworfen . Die Schilderung der der Erleb -

Jugend ist reichlich phantastisch und verschwamm aäastärke .

Ren , die äussere Handlung wird nur in den gros -

8en Umrissen festgehalten .

Wie plastisch erscheinen dagegen die

Erlebnisse an Daphnis Hof , in der Schäferei Clare -

frids , bei Theophilus ! Schon dieser Wechsel der

Rrlebnisstärke kennzeichnet die echte Selbstbiogra -

Phie . Pas schöpferisch gestaltete Kunstwerk wird

niemals diese starken Schwankungen aufweisen , aber

an der Selbstbiographie , tMe wirkliche Verhältnis¬

se widerspiegelt , werden der zeitliche Ahstand und



die Intensität des jeweiligen Erlebens nie spur¬

los vorübergeben * Die Ereignisse an Paphnis Heß ,

die dem Leben des Giranten eine völlig neue Rich¬

tung gaben , haben sich ihm unausläschlich einge -

präjt . Eieinigkeiten , die der Fernstehende völlig

übersieht , Worte , die in ihrer Unwichtigkeit an

seinem Ohr vorbeiklingen , können der einen Seele ,

auf die es in der Selbstbiographie ankommt , zum

zündenden Funken werden .

Der erste Konflikt ^dag Schwankens

zwischen Dorilis and der göttlichen Liebe , i8t in

seiner Problematik gang farblos und allgemein ge¬

halten . Wie nahe steht Laurentius hingegen noch dem

letzten Kampf uni ein fröhliches , starkmütiges Aus -

rren im selbstgewählten geistlichen Stand ! Hier

bedarf es keiner allegorischen Füllsel mehr ! Die

Schwierigkeiten sind nun auf einmal sehr persön¬

lich , sehr echt , sehr konkret geworden . Laurentius

hat von ihnen gerade nur so viel Abstand gewonnen ,

Um sie in voller innerer Freiheit blosslegen zu

können .

Alle jene Szenen , hinter denen wirk¬

liches Erleben steht , sind in dem Buche auch künst¬

lerisch die wertvollsten . Sie sind kraftvoll , psycho¬

logisch tief verankert und auch die stilistische

Durchführung ist massvoll und gezügelt . Wo aber

dieses unmittelbare Erleben fehlt , wo z . *R. aus tech¬

nischen Gründen , ohne seelischen Drang eine Brücke

geschlagen werden muss , wird die Darstellung matt

Und ein überschwänglicher Wortreichtum muss die in¬

nere Leere übertönen .
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Der Wechsel der jRletensstürka macht Der Dialog .

S- f-h auch im Dialog fühlbar . Zar Gestaltung eines

drargaiachan Hin und Her , .&uf und Nieder fehlte

Laurentius d^e nötige Behendigkeit . Die Dialoge

i :i der '..-ala - Scaallmey sind nichts als langatmige

Monologe , die ohne tiefere innere Verästelung an¬

einandergereiht sind .

Diejenigen Dialoge der Selbstbiogra¬

phie aber , die auf ein wirkliches Erleben surückzu -

gehen scheinen , die also nicht erst mühselig konstru¬

iert werden mussten , sind voll Wärme und Bewegtheit .

Der Abschied von Dorilis im 15 . Kapitel ist ein klei -

hochdramatiscbar Auftritt voll Spannung und Kraft ,

mit einer unverkennbaren .̂ ntwicklungskurve . Es ist ,
ala ob Laurentius dieses Erlebnis noch Wort für Wort

in Lrinnerung gehabt hätte , als er es niederachriab .

Jedenfalls ist es sehr su bezweifeln , ob seine künst¬

lerische graft ausgereicht hätte , ohne wirklichen

Hrlebnish ^ntergrund eine solche Dorilis au schaff ? n

und sprechen zu lassen . Auffallend ist , dass Dorilis '

Worte in indirekter Rede wiedergegeben sind , während

der Mirant direkt spricht : so , als ob er ihr heute

Mnd nochmals and für alle Zeit so unverblümt die

Wahrheit sagen wollte .

Dieselbe Erscheinung saigt sich auch

im 15 . Kapitel , im Gespräch mit Amoena, das in sei¬

ner Schlichtheit und Wärme des Empfindens gleichfalls

auf ein wirkliches Erlebnis surückgehen dürfte *

Sehr zahlreich sind die Monologe . Es Das Selbst -

TRurde schon darauf hingewiesan , dass der Mirant gespräch .
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Rieht nur zu den Tatsachen ^sondern auch au seinem
eigenen Selbst Stellung nimmt . EP spricht au sich

eifernd , fragend , tadelnd , diplomatisch überredend :

'Sage mir / Creutz ^ escheucher Mirant / wo bleibt d&e

Geduldt / wo die Cron der Verdiensten / wo so vil

Klagens ist ? "

*Wî lst du/ daN dein Himlischer Bräutigam dich lie¬

ben / und bey dir bleiben soll / so musst du daß Bliach-

lein Myrrhen deßMiS =trosts / und de ^ Leidens durch

Klagen nicht von dir werfen

Ds handelt sich bei diesen Selbstge¬

sprächen also strengenammen um Dialoge zwischen ei¬

nem höheren und einem triebhaften Ich , welches letz¬

tere allerdings nur einmal selbst zu Worte kommt,

im 14 . Kapitel .

Diese Durchbrechung dar epischen Form

f-urch zahlreiche direkte Aussprachen verleiht der

Darstellung ^rait und Wärme und zwingt zu starkem

persönlichen Uitleben .

+ 4 -

+

V. Die Verseinlagen .

Die epische Form wird jedoch noch viel

RRgenfälliger durch die zahlreichen Versainlagen

Unterbrochen . Diese lyrischen Einschübe im Proaa -

wurzeln in den ästhetischen Tendenzen aller

1) 3g, s . 276
2) Cg, s . 275



^ -loa ^ antithetisch - romantisch gestimmten Zeiten ,

die sich in der Bindung ungleichartiger E^ lemente ,

in der Verschmelzung der Gattungen die Lösung der

letzten künstlerischen Formprobleme erhoffen .

In der Mirantischen Selbstbiographie

handelt es sich nicht um eine rein äusserliche Ver¬

mischung von Vers und Prosa , um ein hemmungsloses

Ueberquellen eines allzulange gebändigten Gefühls¬

reichtums , um ein unmerkliches Uebergehen der Pro¬

saerzählung in Verse . Laurentius schaltet die lyri¬

schen Einschübe bewusst als etwas Artfremdes ein ,

der Liedcharakter wird immer wieder betont und zur

Prosaerzählung in Kontrast gestellt . Bei diesen Lie¬

dern handelt es sich entweder um gelegentliche ly¬

rische Einschübe , die an irgend ein Ereignis anknüp¬

fen , oder aber um Verseinlagen , die kompositionell

so innig mit dem Roman verknüpft &ind , dass sie nicht

daraus weggedacht werden könnten , ohne eine fühlba¬

re Lücke entstehen zu lassen .

Die Lieder der ersten Gruppe gehören 1 )

vielfach der Gattung jener Gelegenheitsgedichte ax;

an denen die Lyrik des XVII . Jahrhunderts so reich

ist : Der Brief an eine stolze Schöne wird mit einem

zweifelhaften Kuldigungsgedicht abgeschlossen , das

Missgeschick des eitlen Hoffräulaina im 10 . Kapitel

wird in einem " Epitaphium superbae paupertatis ver¬

ewigt , der Tod des Fürsten wird mit einer antiki¬

sierenden Trauerode beklagt . Deutlich zeigt sich

in diesen Gerichten die Wahllosigkeit , mit der

der barocke Dichter an die möglichsten und unmög -

Gelegent -

liehe
ss =:s : =s =e =:

lyrische

Einlagen .



liebsten Gelegenheiten anzuknüpfen und sie saa

lyrisch festzuhalten wusste . Dieselbe Wahllosig -

keit zeigt sich auf formalem Gebiet .

Ein eitles Hoffräulein hat bei einem

glänzenden Hoffest ihren Roc $ Verloren und hat sich

dadurch für alle Zeiten zum Gespött des Ho# es ge¬

macht . Laurentius macht seiner heimlichen Schaden¬

freude nun nicht in einem witzigen Spottgedicht

Luft , sondern presst die Schilderung dieses lächer¬

lichen Ereignisses in den erhabenen Rahmen zweier

sapphischer Strophen , der ihn ungewollt zu einem

falschen Pathos zwingt .

Die Trauerode , die er dem Andenken

seines verstorbenen Fürsten im Stile Baldes widmet ,

zeigt jenes wunderliche Gemisch a &tiker und barocker ,

heidnischer und christlicher Elemente , das fjpr d&e

Pseudo - Renaissance des XVII . Jahrhunderts kennzeich¬

nend ist . Wie dag Epitaphium superbae paupertatis

hat auch diese Trauerode eine lateinische und eine

deutsche Fassung . Diesmal aber wird auf eine skla¬

vische Nachbildung dar lateinischen Verse verzich¬

tet , das Metrum der achtzeiligen deutschen Strophen

ist der gewogene fiedakter nach der Art Opitzens ,

der eine viel grössere Beweglichkeit des sprachli¬

chen Ausdrucks zulässt :

St . 1

Plendum est ! imbriferae sur - Ihr deB Typhis Traur =
gite plejades , Gesichter

Reu nimis largas jubet ire An dem blawen Himels =Saal
casus Ihr verhaßte Schiffarts =

Praeceps in lachrimas , saeve Lichter
tragoedias Weinet / wei &et allzumahl .

Perfido lusit Sachesis cotur - Daphnis wurd vor kurtzer
no , Weile

Dum vafris subito Daphinda Durch der Cloto scharpfe
falcibus Pfeile

I' essuit laetas simulans Zu den Tcdten hin geschleppt ;
choreas . Daphnis ! Daphnis hat gelebt !



Diese Klage , die in heidnischer Auf¬

fassung des Todes in einen trostlosen Schmerzens -

au.soru .ch ausklingt , wird in der Sch &usstrophe wie¬

der aufgegriffen . Hier aber bricht plötzlich der

christliche jenseitsglaube durch , der Schmers der

Zuruikbleibenden wird durch den Gedanken an die

Freuden des Kimmeis gedämpft und gelindert *

Den Kern und Hauptteil der Ode bildet

die Aufbietung eines Trauergeleites : Diana , die

Göttin der Auen ( Str . 2 ) , die Tiere und Götter der

Wälder ( Str . 3 ) , die Berge und Täler ( $ tr . 4 ) , die

Blumen ( Str . 5 ) , die Kriegsleute ( Str . 5 ) , die Gat¬

tin ( Str . 6 ) , die Frauen Innsbrucks ( Str . 7 ) , die

Töchter des Verstorbenen ( Str . 8 ) , sein Bruder ( Str . 9 ) ,

die befreundeten Fürsten ( Str . 10 ) , das ganze

Reich ( Str . 11 ) - alle trauern um den edlen Fürsten .

Ihnen sdbliesst sich der Dichter mit herzbewegen¬

den Klagen an . ( Str . lg , 12 ) .

Aber so tief Laurentius durch den

Tod seines Fürsten innerlich betroffen wurde , es

war ein äusseres Ereignis , das er in der konventio¬

nellen Art seiner Zeit besang .

üVitl tiefer uno persönlicher sind je¬

ne Lieder , die auf ein starkes inneres Erleben zu¬

rückgehen . Unter völligem Verzicht auf die antike

Göttergalerie , auf Schwulst und Bombast , ohne Rück¬

sicht auf irgend ein Publikum oder auf irgend eine

' loderichtung kommt es hier einzig und allein auf

stark gefühlsbetonte Selbstaussprache an . Diese Lie¬

der sind nur so weit zeitgebunden , als die Zeit eben

die Erlebensart und das Ausdrucksvermögen eines je -



den Menschen nach dem Stand ihrer geistigen und

künstlerischen Reife prägt . In diesen Gedichten

kommt auch das Lied -earmässige am stärksten zum

Durchbruch .

*Deß Miranten Hof =Uhrlaub Liede '?,

eines der bekanntesten und häufig zitierten Lieder ,

ist in erster Linie für den Gesang bestimmt .

Str . 1

"Nach Hause zurücke /
Mit besserem Glücke /
Das höfliche Prangen
Laß ich dem Frauea =Zimmer/
Und hab immer
Nach der Einsamkeit Verlangen .
&leyder =Pracht / und Ehr
Ich mir nicht begehr /
Vil lieber will schlechtlich mich betragen /
Als thum alles wagen
Auf den Kleyder =Pracht /
So nur Schu&den macht /
Hofe gute Nacht . "

Man liest die Verse am besten mit schwe¬

bender Betonung , die dem musikalischen Akzent der

Tondauer - gegenüber dem Sprechakzent der Tonstärke -

am nächsten kommt.

Der ungleiche Bau der Verse findet sei¬

ne Entsprechungen in der inneren Dynamik der Strophen .

Dieses Urlaublieg ist ein ständiger Wechsel von These

und Antithese : Die trügerischen Freuden des Hofes

Werden den dauerhaften der Einsamkeit gegenüberge¬

stellt und der jeweilige Beginn eines neuen . gedank¬

lichen Gliedes fällt häufig mit einem Wechsel im

Versmass zusammen .

Der liedmässige Charakter kommt beson¬

ders im Kehrreim zum Ausdruck , der sich auch rhyth¬

misch von der übrigen Strophe abhebt . Nach Opiteens

Prinzipien gemessen , handelt es sich in den übrigen



Versen um jambisch - anapästische Mischverse ,

häufig mit hyperkatalektischem Versschluss . Der

Kehrreim hingegen

Hofe gute Nacht
X * I X X

ist ein trochäiacher Drej ^ kter , der Versschluss

katalektisch in syllabam . Dieser Wechsel im Rhyth¬

mus ist auf den choralmässigen Schluss des Liedes

zurtickzuflihren und nur durch ihn au erklären .

f 1 0 -

^ 1 )

Infolge der gleichen Silbenzahl läge die Versuchung

nahe , auch Vers 11 und 12 nach der Art des Kehrreims

au lesen . Aber auch hier legt das Tonbild Länge und

Starkton eindeutig fest :

Auf den Klcy =der =pracht / so nur Schul =den macht

Die beiden ersten Silben von Vers 11 und lgsind in

der Vertonung dem Notenwert nach gleich . Im Kehrreim

hingegen wird die erste Silbe - bei Bewahrung der

gleichen Quantität im Takt - durch Zerlegung des auf

ßie fallenden halben Tones in zwei stufenweise auf -

Wärtsschreitende Vierteltöne gegenüber der zweiten

Silbe hervorgehoben . So erscheint der aus logischen

Erwägungen auf sie entfallende Sprech ^ßkzent auch mu¬

sikalisch angedeutet . __
1 ) Scheid a . a . O. S . 16 6 brachte beim Abdruck der 1 . Strophe

des Liedes den Kehrreimvers auf die Form : "Hof , gute
Nacht " , die wohl dem modernen Sprachgebrauch , aber nicht

dem ursprünglichen Rhythmus des Liedes entspricht , der
durch die Vertonung bestimmt iat .



Von fast volksliedmässiger Schlicht¬

heit ist das Lied , mit dem der Mirant *voa der an -
1

Wesenden Gesellschaft / u nd d er Welt Urlaub " nimmt .

3a ist ein wirkliches Abschiedslied , schlicht in

Form und Ton und von einfachen ^ wirkungsvollem Auf¬

bau . Der Reihe nach nimmt der Mirant von allem Ab¬

schied , wus er je geliebt hat . Der Abschied von der

falschen hei *6 entlockt ihm keine Träne ( Str . l ) *

Sch '*, er ^r fällt ihm der Abschied von den Freunden ,

doch

**Wie threw ihr mir auch warbst
Standhafft in einer Stell /
Doch keiner für mich fahret /
Noch ich für ihn / zur HÖll . * ( Str . 2 )

Die Absage an die Begehrlichkeit des

Leibes vollzieht er kampflos , der Leib ist ihm nur

R:ehr eine "wohl bedeckte Ducke " ein "schön ge -

Liehrtea Weh. " Leicht fällt ihm der Abschied vom

Häf ( Str . 4 ) , schwer die Trennung von der Heimat

( Str . 5 ) , ans Innerste aber rührt der Verzicht auf

die Laute ( Str . 6 ) .

Schliesslich steht der Girant völlig

arm und verlassen da , er hat sich von allem entäus -

sert , was sich je zwischen ihn und Gott gestellt

hat . Aber das genügt ihm noch nicht und er tut den

letzten Schnitt :

atr . ?

*Auch du/ mein aigen Ich /
Nun aber nicht mein aigen /
Ich will dir einen zaigen /
der mir wird nemmen dich .
Ich (lass der Welt ihr Glücke
Und geh entblößt davon /
Alweil ich dessen Tücke
Genug erfahren schon . "

^T**in E: "DeR Welt Absterbenden Philothen letste
Seuffzer ", in Cj, gohne Titel , S . 316 ff .

3 ) Str . 33 , 5 ) Str '. S*



Dieses schrittweise Abschiednehmen

und Sich - loslösen zeigt volksliedmässige Anklänge .

Die drei Sehlusstrophen vertiefen

sich ins Mystische ^ aber die Schlichtheit des Toxes

wird beibehalten ;

Str . 9 .

"Der mich / ein gutes Korn
Zu werden / auß geseet /
Dem hab ich mich verdreet /
Bin worden nur ein Dorn ;
Hab meine Trew gebrochen /
Und wie der Distel thut /
Den Ackersmann gestochen
Biß auf das theure Blut . "

Nun aber will er fruchtbar werden und

in guter Erde in Gottes Liebe wachsen und blühen .

Das Abschiedsmotiv klingt in der ersten

Verszeile der Strophen 1 , 2 , 3 , 4 , 8 in kleinen

Varianten an :

Str . l ^ "Ade / verbößte Welt / *

Str . 2 "Ade / ihr meine Freund / *

Str . 3*̂ ' "Zu guter Nacht / Ade /

Ihr Adams =Rippen Stücke / *

Str . 4 ^ "Ade zu guter Nacht /
Du Wohnung der Gelehrten / "

Str . 8 *̂ *Zu guter Nacht Ade / "

Dieses Abschiedsliad ist unter den

in der Selbstbiographie eingeschalteten Gedichten

das persönlichste und wohl in jeder Hinsicht wert¬

vollste .

Während alle diese Lieder an ein 2 )

äusseres oder inneres Erleben ankniipfban und es

teils reflektierend , teils stimmungsmässig ver¬

tieften und festhielten , zeigen die Lieder einer

Lyr . Ein -
ssstsszsssnsis -g

lagen von

komposi -————
tioneller
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zweiten Gruppe eine viel innigere , kompositionel - Bedeutung ,

le Verknüpfung mit dem Romanganzen .

Das "Sendsohreiben an Demes seinen

vertrauten Hirten / und Freund * schlägt eine Brücke

zwischen (Len völlig in sich abgeschlossenen Hand¬

lungsabschnitten des 14 . und 15 . Kapitels . 5s ent¬

hält die poetische Einladung zum 1 . Messopfer und

umschreibt dadurch poetisch einen längeren Entwick¬

lungsabschnitt von rein persönlicher Bedeutung .

Za dieser Gruppe gehört auch die geist¬

liche Hirtenlyrik , die noch starke Anklänge an Juan
1 )

de la Cruz zeigt . ' Sie bildet den poetischen Rahmen

für die Entwicklungsgeschichte des Planten . Im

"Lied über desMiranten verstockte Hartnäckigkeit *

im 2 . Kapitel klagt die Liebe Gottes ihrem treulo¬

sen Hirten ihr langes vergebliches Liebeswerben .

Als eifrige Jägerin durchstreift sie Tal und Hain ,

Wald und Felg . Endlich gelingt es ihr , den gelit¬

ten Hirten durch den Gesang der Nachtigall an sich

zu locken .

Erst nach der Bekehrung des Mirantm

wird diese geistliche L̂ Bbeslytik wieder aufgegrif¬

fen . ^ Nun aber , in "Des Miranten Klag =Lied zu der

in der Welt verlohrenen Liebe Gottes " îst der Mi -

rant der Werbende . Er sucht die treulos verlassene

Braut , seine "schöne Lieb *^ , "der schönsten Nymphen

9ine *4 ) vergeblich in Wald und Auen . Vor Sehnsucht

1) Vergl . Wolfgang Menzel , Deutsche Dichtung , Bd . II ,
Stuttgart 1859 , S . 250 .

Cg , i , 24 . Kapitel
3 ) g , Str . 2 ^

4) g, str .



nacäa ihr will er das Meer durchschwimmen , die

Vüsteu durchstreifen . Aber die Liebe Gottes

bleibt ihm so lange verborgen , bis sich das

Weltkind in einen Philotheus verwandelt hat .

Diese ganze Art des Suchens kehrt

in der geistlichen Hirtenlyrik der 2eit immer
*5)

wieder . In Schefflers "geistlichen Hirtenliedern ''

fragt die liebende Psyche "bey den Creaturen nach
6 )

ihrem Allerliebsten *, in Spes "Trutsnachtigall "^

Sucht die Gespons Jesu den himmlischen Bräutigam

lange vergeblich . Noch deutlicher zeigt sich die¬

se Verwandtschaft im Echo - Motiv * Bei 3cheffler

spricht die l &ebenge Psyche im 33 . Lied

"mit dem Wiederhall von ihrem Jesulein \ in der

"Trutznachtigall " hört die Gespons Jesu im 4 . Lieb¬

gesang die Stimme des Bräutigams im Echo des Waldes .

Auch "Philotheus , ein andere r Hirt fragt bey dem

Widerhall der Liebe Gottes seiner Olympia nach /

wird von derselben beantwortet / und getröstet . "

Ss entspinnt sich nun ein inniges

Fragen und Antworten zwischen der göttlichen Liebe

Und der minnenden Seele . Die sehnsüchtigen Liebes -

f ragen durchdringen Zeit und Raum und aus seligen

Unendlichkeiten trägt ihr der verklingende Wider¬

hall die ahnungsvoll erhoffte Himmelsbotschaft zu *

Diese Echogedichte stellen einen end¬

gültigen Bruchjmit dem antikisierenden Prinzip dar .

In immer neuen Klangverbindungen kommt in ihnen die

Schöpferische Freude am reimenden Stil sieghaft zum

5) Angelus Silesius , Heilige Seelenlust , Breslau 1657 ,
12 . Lied .

6) Friedrich Spee , Trutznachtigall , Zöln 1649 , 8 . u .
9 . Gesang .



Durchbruch . Darüber hiaaus aber schlagen sie ei¬

ne Brücke zwischen der grenzenlosen Unendlichkeits¬

sehnsucht des barocken Menschen und seiner schmerz¬

haft bewussten erdhaften Gebundenheit . Zwei unver¬

einbare Welten , Endlichkeit und Unendlichkeit , ta¬

sten einander durch Hall und Widerhall sehnsuchts -
1 )voll entgegen * '

Bei Laurentius bezeichnet das Echo

einen deutlichen Einschnitt ln der Strophe * Die er¬

sten 4 Verse bilden eine Frage , die 4 Retzten eine

Erläuterung der Echo- Botabhaft . Behandelt sich al¬

so um eine Art Aug- und Abgesang :

Str * 8 .

"Will villeicht Sie an den Höfen )
Der Gekrönten Räubter seyn / )
Und in hoher Häuser = Schröfen ) Aû gesang
Bey den Edlen kehren ein ? )

Eceho : Nein .

Nämlich weil offt bey den Thronen / )
Scharlach = rothe Sünden wohnen ) Abgesang
Und die Tugend sich verkriecht / )
Sie nicht leicht nach Hofe ziecht ?y

Im zweiten Teil des Liedes tauschen Hirte und

Braut üie Rollen :

"Philoteus sinkht in Onmacht/ welchen die Lieb e Got¬

tes selber bedient / und mit Kimlischen Trost erquickt /

^ rächend :

*Dises seynd die Liebes *Schmertzen /
Welche lieblich algemach
Also kräfftig gehn zu Hertzen /
Das man wird davon gantz schwach .

philoth . Ach i

Vergl . die Ausführungen von Fritz Strich , Der
lyrische Stil des XVII . Jahrhunderts , S . 48 .



Wer wollt solche SeufEaer hemmen /
Die von Gott den Ursprung Hemmen ?
Daß versückend Liebes ^Gicht
Schwechet / aber Schmertaet nicht * *

In dieser und der folgenden Strophe ^ ist

Olympia die Sprechende . Das stammelnde "Anh * ( Str . 13 )

und *ja " ( Str . 14 ) des vor Liebe und Schrecken fast

besinnungslosen Miranten tritt nun an die Stelle des

Echos .

Diese Hirtenlieder , die eine Vorstu¬

fe zur religiösen Liebeslyrik im ^ Irantischen Flöt¬

lein " und in der "Mirantischen Mayen ^pfeiif * darstel¬

len , sind als Ausdruck einer literarischen Strömung

bestimmt bemerkenswert . Darüber hinaus aber haben

sie wenig künstlerische Eigenbedeutung .

Jedenfalls reicht keine der besproche¬

nen Verseinlagen an menschlichem und poetischem Rert

an das elt - Urlaubslied heran . 3n diesem Lied voll¬

sieht sich im Kleinen der Entwicklungsgang der gan¬

zen Selbstbiographie : Der Abschied von einer ego¬

zentrischen Lebensauffassung .

Dieses und nur dieses Werk wurde aus

Innerem Drange geschrieben . Alle folgenden Werke

entstanden im Gedanken an einen bestimmten Leserkreis

in moralischer Absicht und nie mehr später kam die

menschliche und künstlerische Persönlichkeit des

M&raaten so quellfrisch sum Durchbruch ^ wie in die¬

sem Erstlingswerk .



Die *Mirantische Wald = Schallmey *.

I . Titel und Einteilung .

Als Interessant 35 Gegenstück zur Selbstbiographie

erschien 1688 zu Konstanz die

^ lirantische

Wald =* Schallmey

oder

Schul wahrer Weisheit /

Welche

Einem Jungen Herrn und sei¬

nem Eof ^ leiater / ala Sie auß 2remb -

den Ländern heimbkehrend / in einem Wald

irr =*geritten / von sweyen EinsidleTR

gehalten worden *

Allen so wohl Geist =ala Weltlichen nicht

nur sehr nützlich / sondern auch an =

mathig zu lesen

verfertigt

durch Fratrem Laurentium

von Schnüifis / vorder Oesterreichischen

Provintz Kapuziner / und Priester .

Mit Bewilligung dern Obern / und Kayser -

lichen Freyheit nicht nachgedruckt

su werden ,

üo^stantz /

Gedruckt und verlegt durch David Hautt /

Fürstl . 3iachöifl . Büohdr . 1688 . "^)

**-) Zugänglich im Museum Ferdinandeum in Innsbruck ,
Im Vorarlberger Landesarchiv in Bregenz , in der
Univ . Bibliothek in Innsbruck , idder Bayer . Staats¬
bibliothek in München .



318 Seiten , 8 ^ , 1 Kupfer ^ ' , 12 Melodien .

Der Titel hat nur Schwarzdruck .

Die Approbation trägt das Datum vom

3 * September 1688 . Gewidmet ist der Roman der

*Pfaltz =Gräfin / und regierenden Chur =Fürstin bey

Rhein *, Elisabeth Amelia Magdalena .

Zwischen die *Vor = Red an den günsti¬

gen Leser * und den eigentlichen Roman schiebt sich

*deß Giranten an seine Wald =Schallmey sorgfältige

Ermahnung * ein . Den poetischen Abschluss des Werkes

bildet die "Treuhertzige Ermahnung de ^ Pastor Fidus

an alle bethörten Welt - Kinder . "

Den Kern des Werkes bilden 12 predigt¬

artige Unterweisungen über religiöse und sittliche

Fragen , die nur dürftig in ein knappes Geschehen

eingekleidet sind .

II . Inhalt

Sophronius , der Sohn der tugendhaf¬

ten Eltern Prudentius und Virtuosa , erhält nach ei¬

ner wohlbehüteten Kindheit von diesen die Erlaub¬

nis , ferne Länder zu durchreisen ûm geine Erfahrung

RR vermehren und seine Bildung zu vertiefen . Sie

Vertrauen ihr Kind dem Hofmeister Pastor Fidus an

(j *Absatz ) . Die beiden Jünglinge durchstreifen nun

"nicht wenig Jahr * fremde Länder , erlernen fremde

Sprachen , ertüchtigen sich in ritterlichen Uebun -

§en und begeben sich "nach gesehenen vornemb9ten

3. ) J . G. &lückher del . , Ulrich Kraus fee .



Oerthern eines Lands / und Königreiches / in

andere . "*̂ Als sie so viel erlebt und erfahren
Bu ^ h

haben , dass sie " ein lebendiges / aller Wissenschaf¬

ten hätten können genendtwden ^ ) , beschliessen

sie , heimsukehren ( 2 . Absatz ) . Auf der Heimreise ver¬

irren sie sich in einem dichten Wald und treffen

endlich zwei Zigeunerfrauen , die ihnen den Weg nach

einer einsamen Einsiedelei zeigen ( 3 . Absatz ) . Der

alte Einsiedler Bazholam nimmt sie freundlich auf

( 4 . Absatz ) und der BinsiedlexjVeridious führt die

Weltleute in das arme ^bescbeidene Leben der Wald¬

klause ein . Er erzählt ihnen auch , dass die beiden

Zigeunerfrauen seine Mutter Alithia und seine Schwe¬

ster Catharotis seien , die "auß Teutschland vertri -

bene Wahrheit * und **die bey den Teutschen vor disgm
3 )

Bo hoch geschätzten Redlickheit "** ( 5 . Absat z ) . Belm

ersten Nachtmahl werden die Reisenden "mehr mit
4 )

weisen Gesprächen / als Schlecker =Bißlein ergötzt " '

( 6 . Absatz ) . Bei den ernsten , weisen Reden Bazholams

erkennen die Jünglinge , dass sie auf ihrer langen

Reise nur einem Trugbild nachgejagtr haben . Die Ah¬

nung einer höheren Weisheit geht in ihnen auf und

eie bitten Bazholam , sie in seine Weisheitsschule

aufzunehmen ( 7 . Absatz ) * Die Jünglinge verbleiben

sin ganzes Jahr in der Waldschule . Unter einer schat¬

tigen Linde , bei einem kristallklaren Wasserfall , im

^aide , auf langen Wanderungen hält Bazholam seine

Schultage ab . Die Jünglinge erfahren , dass die wah -



re Weisheit , die sie vergebens auf der ganzen Welt

gesucht haben , nur in ein demütiges und einfaches

Herz Einkehr hält . Stuf enweias wachsen sie in die¬

ses höhere , beglückende Wissen hinein und als sie

ihre innere Wandlung durch die Feuerprobe der Selbst¬

überwindung bewiesen haben , sind sie reif für die

symbolische Vermählung mit Alithia und Catharotis .

Mit einem beglückenden Ausblick auf die Zukunft

schliesst der Roman.

4* 4*

4-

III . Die Technik des Romans

In dieses dürftige äussere Geschehen 1 . ) Der

sind die zwölf Predigten Bazholams in der Technik

einer zyklischen Rahmenerzählung eingebettet . Da

aber der Rahmen mehr "bietet als einen blossen Vor¬

wand für Bazholams Unterweisungen und da sein er¬

ster Teil über eine rein expositioneile Aufgabe zu

deutlicher Eigenbedeutung hinauswächst , verschmel -

Ren Rahmen und Innenteil zu einem organischen Gan¬

zen . Aber dennoch bleiben die Grenzen zwischen bei¬

den klar und unverkennbar .

Rahmen .

Rahmen

und In¬

nenteil

des Ro-

mans .

Fast alles äussere Geschahen wickelt

sich in den sieben Absätzen des Rahmenteils ab . Ein

^ückgreifender Bericht über die Herkunft und erste

Kindheit des Knaben Sophronius , über seine Sehn¬

sucht nach der grossen Welt und den schmerzlichen

Im Rahmen

das äusse¬

re Gesche¬

hen .



Abschied von den besorgten Eltern bildet die Ex-
des

Position und begründet die Ich - Erzählung / Pastor

Fidus . Die folgenden Absätze schildern die Bildungs¬

reise und Irrfahrt der Jünglinge bis zu ihrem Ein¬

treffen in die Einsiedelei : also ihre äussere Ent¬

wicklung ! Der Prosateil , der sich an die XII * Wald=

Sihallmey angliedert , schliesst den Rahmen mit der

Darstellung der glücklichen Heimkehr und einem hoff¬

nungsfrohen Ausblick auf die Zukunft ab . Der Rahmen

ist schon rein äusserlich durch die Unterteilung

in 7 Absätze gekennzeichnet *

Die innere Entwicklung der Jünglinge Im Innenteil

erfüllt den Innenteil des Romans , der nach den Re^ die innere

lehrungen Bazholams in 12 Schultage gegliedert Entwicklung ,

ist . Dass es sich im Innenteil tatsächlich um mehr

handelt als um lose aneinandergereihte Predigten ,

wird sich aus den folgenden Untersuchungen klar

ergeben *

So vollzieht sich auch in diesem Ro-

Rtanein Fortschreiten vom Aeusseren zum Innerlichen ,

Von glühender Weltum^assung zum Verzicht , von Sinn¬

lichkeit zur Beseelung , wie es die Linienführung
l )

3es Erziehungsromans der Zeit kennzeichnet .

Auf die Aehnlichkeit der Rahmenein -

^leidung mit einem älteren Drama wurde bereits
Q &-

^on Scheid ' hingewiesen . Es handelt sich um das
^ —

Auch in Grimraelhausens ^ KSimplisissii3us "( 1669 )t
der von wirklichem Leben durchpulst und nicht
wie die Wald- Schallmey als Handlungsmäntelchen
Um ein moralisches Giumdgeri^pe herumkomponiert
ist ^zeigt sich dieser fortschreitende Entwick¬
lungsgang . Während in den ersten vier Büchern
die äusseren Geschehnisse überwiegen , rückt vom
5. Buch an die seelische Entwicklung des Hel¬
den zu Gott in den Vordergrund .

Scheid . a . a . O. S. A70

Vergleich

mit Erzherzog

Ferdinand II .



von Erzherzog Ferdinand II . von Tirol gegen 1580 "Speculum

verfasste Drama "SpeculRm vitae hamanae . * Im er - vitae hu¬

sten und letzten der neun Akte des Stückes wik - manae . "

kelt sich die Rahmenhandlung ab . Die sieben mitt ^

lexa stellen lebende Bilder über die Werke dar

Barmherzigkeit dar im Anschluss an die Wort3 des

Einsiedlers , der dem Jüngling den Ehestand als die

beste Gelegenheit zur Uebung der Barmherzigkeit

angeraten hatte . Scheid bezeichnet die "Miranti -

sche Wald - Schallmey ^ geradezu als geistreiche Nach¬

ahmung dieses Stückes , das der Mirant in seiner

Innsbrucker Schauspielerzeit wohl noch auf der Büh¬

ne sab , vielleicht salbst spielte , so dass er
1)

später dessen Anlage so geschickt zum Vorbild

Rehmen konnte .

Eine äussere Aehnlichkeit zwischen bei¬

den Werken besteht unverkennbar , aber sie darf nicht

dazu verleiten , eine wichtige Verschiedenheit zu

übersehen : Jene verinnerlichte logische Verknüpfung

'Von Rahmen und Innenteil , die in der Wald - Schallmey

gerade das Wesentliche ist , fehlt im älteren Drama .

In der "Spirantischen Wald - Schallmey "

treten in beiden Teilen dieselben Personen auf , ei¬

ne durchgehende Grundstimmung und die Einheit des

Interesses verknüpfen Rahmen und Innanteil unzer¬

trennlich .

Das "Speculum vitae humanae * hingegen

trägt unverkennbar Züge der Revue . Der Jüngling , der

3urch den Einsiedler zum christlichen Ehestand hin -

i ) Scheid a . a . e * S . 170



gewiesen wird , tritt nur im I . und JI . Akt auf .

In den dazwischenliegenden sieben Akten wird je

ein Werk der christlichen Barmherzigkeit der

betreffenden Todsünde gegenübergestellt . Diese

lose zusammenhängenden Bilder stehen in der Rei¬

he einer zweifachen Tradition . ln ihrer naiven

Darstellung greifen sie auf das vc lktüm .liche

Fastnachtsspiel zurück , mit dem sie auch manche

Motive gemein haben , etwa die Marktszene des

III . Aktes . Die satirisch behandelten Gestalten

der hoffärtigen Frau ( II ) , des geizigen Kaufmannes

( III ) , des gefrässigen ( IV) und des neidigen Knech¬

tes (V) , der Buhlerin (VII ) , der faulen Totengrä¬

ber (VII ) weisen deutlich in das Gebiet der Standes¬
revue .

Die "-'.lirannische ^ald - Schallmay ^ ist

eia Erziehungsroman , bei dam das Problem naturge -

Räss viel tiefer liegt : Trotz aller Mängel des Ro¬

mans bestehen unverkennbare Ansätze au einer indi¬

viduellen menschlichen Entwicklung . Eia Charakter¬

bild soll umrissen werden , während im "Speculum vi -

*tae humanae* nur der Umfang eines leblosen Begrif¬

fes an verschiedenen menschlichen Typen dargelegt

*ird . ^'

1) Züge der Revue finden sich bei Laurentius nur
in ganz untergeordneter Stellung . Aber auch dann
kommt es ihmweniger darauf an , die einzelnen

Stände mit den oft recht derben Mitteln der Revue
scharf zu kennzeichnen , als einen und denselben
Gedanken mit spielerischer Gewandtheit nach ver¬
schiedenen Seiten zu drehen . Dia Freude an der
stilistischen Fertigkeit ist das Ueberwiegende .
Am 2 . Schultag legt 3&zholam seinen Schülernjdar ,
wie bitter nötig die wahre Weisaeit jedem Men¬
schen sei :
DeaiHistoriker : "Wenn es sich aber sollte begaben /
dass einer nicht wißte / was für Geschichten sich
in dem Haus seiner Seelen zutrugen / wäre es der
Weisheit gar nicht %.Bxnx3ax ^eyaäsa/ * ( S. 68_ .)



Die Rahmanentwloklung d ?s Romans Der Rahmen

findet ihre Entsprechungen in der kunstvollen der einzelnen

Gliederung der einzelnen Schultage * Jede Unter - Schultage .

Weisung Basbolams , an die sich tine poetische

"Wald - Schallme ^^ des Veridicus anschliesst , steht

wieder in einem kleinen Handlungsrahmen in Pro -

sa , - ^ der eine Büheloss Verknüpfung der einzel -

nen Schultage ermöglicht und den dürftigen Faden

des äusseren Geschehene festhält .

Und wie Rahmen und Innenteil des

Romans durch einen fortschreitenden Sntwicklunga -

gedahken eng verknüpft erscheinen , sc stehen auch

Rahmen und Innenteil der einzelnen Schultage in

tieferem Zusammenhang .

Der einleitende Teil gibt immer ein

äusseres Situationsbild , das später von Bazholam

Rum Gleichnis seines jeweiligen Predigthamas aus¬

gebaut w&rd . Der 4 . Schultag wird an einem spru¬

delnden Wasserfall abgehalten : Er wird den Weisheits¬

jüngern zum Symbol der menschlichen Unbeständigkeit .

Aa 5 . Tag werden sie auf einer langen ^ aldwanderung

Von heftigem Durst geplagt : Viel ärger brenne , er¬

klärt Bazholam seinen Schülern , der Gelddurst des

3*aisigen . Der Morgen des ? . Tages zieht wolkenlos

DemKusikanten : "Wo aber der innerliche Mensch
mit Gott nicht überein stimmt / da ist
die äusser ^ liche Lieblichkeit eitel /
und sehr weit von der wahren Weisheit . "
( S . 70 ) .

Dem Astronomen : "Den äusserliehen Himmel aber al -
lein *wöllen betrachten / und dabey deJ3
innerlichen vergessen / wäre eine grosse
Thorheit . " ( S . 71 )

&EKX&RX&±RRX
Den Poeten ':" "Gott will nichts wissen vom Gedicht :

Belohnt / und liebt nur / was geschieht . *( S . 71 )
Den Aersten : , die oft "indem sie kranke gesund machen /

eine todte Seel in dem Leib herumbtrugen "( S . 74j )usf .
' Die 2 . Rahmenhäl ^ t (? fehlt an- 111 , 1V*, und VHPag.



strahlend herauf , bald jed &ch bricht jin furcht¬

bares Unwetter los : Ria Hild dar arglistigen Poli¬

tiker , die das Blaue vom Himmel versprechen und

doch nur Unheil bereithalten .

Dia aweite Kahnenhälfte , die häufig

die Wirkung des Gehörten auf die Jünglinge schildert ;

wird durch eine geschickte Sendung zwanglos an die

%ald - Schallmay des Veridicng angeknüpft :

1 . Tag : "Als Veridicus sein Wald- Lied mit grossem

Eifer / Inbrunst / Lieblichkeit / und Bewe¬

gung unserer Herzen vollendet / sagte er :

( S *60 )

9 . TRfi: *Als ich dieses gehSrt / und wir den Weeg

nach Hau% vollends an verrichten under

die FM genommen/ . *. . "( 3 *296 )

Durch diese kunstvolle Rahmungen und

Verkapselungen wirkt der äussere Bau des Romans

ausgeklügelt wie ein Rechenexempel . In dieser Vor¬

liebe für 44-a Teilung und Unterteilung kommt nicht

nur die st -rk intellektuell bestimmte Zunstanifas -

aung das Barock zum Ausdruck ^^ als viel mehr noch
der rein lehrhafte Charakter dieses bewusst kom¬

ponierten Werkes .

Dar Aufbau des Romans erweist sieh Aufbau
anassŝsans

durch das Nebeneinander von Innerer und äusserer

1 ) Vergl . die Strenge Gliederung von philipp von
gBRH Sesens "Aasenet " ( 1670 ) in sieben
^leichlange ^ Teilen mit je 50 Seiten .



lai

Entwicklung durch aas Hereinspielen immer neuer

otive und durch manche Aequivokationen verwickel¬

ter , als es auf den ersten Blick scheinen möchte .

Schema :

wirkliches Ziel : wahre Weisheit

eingebilüetes Ziel :
Weltweisheit

.Weissheitshandlung

Zigeuner handln ^

U Umfang des Begriffes
Weisheit *

d er

Ausgangspunkt

Wendepunkt ( 1 . Zusammentref¬
fen mit d . Zigeunerinnen )

Beginn der inneren Ent -
Wicklung mit der Auf¬
nahme in die We&sbeits -
aohule

1 , 2 , 3 , Stufen / inneren Entwicklung

H Höhepunkt ( symbolische Vermählung )

Bereits die einleitenden Worte des , usgangs '

1 . Absatzes machen mit dam Siel atles kommenden punkt .

Geschehens vertraut . Der junge Sophronius hat

Von seinen Eltern diesen bedeutungsschweren Namen

erhalten , damit er nie vergesse , ŵessen er sich /

seinem Namen gemäss / in das künfftig au versehen
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hätte / aemblich der wahren in disem Namen bedeu -

te ^eTL Reißbeit embslgst MachgRtraohten . * '

Das Verhängnis liegt nun darin , dass

der Knabe sein Ziel verkennt . Er sucht die wahre

Weisheit in der höfischen Veit , in fernen Ländern ,

an hohen Schulen . Sein Hera aber bleibt unerfüllt

und unbefriedigt . Eine Rettung von aussen müsste

kommen , um das Streben des Irregeleiteten in die

Yechte Bahn gu lenken .

Da kommt der grosse - endepunkt : Zwei v̂ endepun &t .

Zigeunerfrauen weisen die verirrten Reisenden au

Bazholam , der die Weltkinder freundlich in seine

Schule der wahren Weisheit aufnimmt .

Dieses Zusammentreffen mit den Zi¬

geunerinnen ist der bedeutungsschwerste Punkt des

Romans . Hier biegt die bisher eingeschlagene E&t -

wicklungslinie jäh um. Die Jünglinge wenden sich

von ihrem bisherigen Ziel ab und gelangen vorerst

nach dem Rat der Zigeunerinnen in die Waldklause ,

nicht ahnend , dass sieh hier ihr Schicksal erfül¬

len soll . Erst die klugen Worte Basholams erwek -

ken in ihnen die beglückende Erkenntnis ihres Beginn der

wahren Zieles und vom ersten Schultag an streben inneren Ent¬

öle diesem zu . Wicklung .

Die beiden Zigeunerfrauen aber , die Bedeutung

der Entwicklung der Jünglinge die entscheidende der Zigeune -

Rendung gaben , behalten , ohne vorerst selbstän - rinnen .

3ig einzugreifen , ihre Bedeutung für die Haupt¬

handlung , leitmotivartig spielen sie an allen

i ) S . 3 .



allen entscheidenden Punkten herein . Sie and nur

sie ermöglichen jene notwendige Steigerung im

Entwicklungsgang der Jünglinge , die die Reihenfol¬

ge von Bazholams Unterweisungen vermissen lässt *

Die beiden Jünglinge , die von Veri -

dicus näheres über die beiden Zigeunerinnen er¬

fahren haben v sie sollen aber hier der Klarheit

halber weiter so genannt werden - können ihre Wohlv

täterinnen nicht vergessen . Ihre anfängliche Neu¬

gier ^) steigert sich su herzlichem Mitleid "' , un¬

geduldigem Be&ehren ^ ^, ûngezäumtem Verlangen "'*^
Und schliesslich waren ihre Herzen *mit solcher

Liebe entzündet / dass sie / wie Aethna , au brennen

angeiangen . '*̂ ^

Eine von der Haupthandlung getrenn¬

te Kigeunerhandlung besteht aber nur vom Gesichts¬

punkt der Jünglinge aus , die sich erst am Schlüs¬

se der innigen Verknüpfung der beiden Frauen mit

ihrem heiligsten Ziel bewusst werden .

Die beiden Zigeunerinnen erscheinen

zwischen Wendepunkt und Höhepunkt nicht mehr per¬

sönlich , aber sie sind so lebendig in der Seele der

Jünglinge , dass man sich ihres Fernseins gar nicht
bewusst wird *

Am 7. Tag erwach *, ' in den Jünglingen 1. Stufe der

3er Wunsch , die beiden Frauen zu besuchen und au inneren gnt -

trösten * Die Reisheitshan ^ ungtrifft hier an ei - Wicklung .

Hem wichtigen Punkt mit der Zigeunerhandlung zu¬

sammen: Die Prüfung &er erworbenen - eisheit und

IlT*2 . Absatz , S. 16*"
3) 7 . fag , SJ39
3) 8. Tag, S. 236



charaktgytaatigkeit ** daa J%ag&iag #a tmb#*
wnâ t?- eia . Bieaaa arata aat^#bt aa b̂ #ia

a^hŵ r ## Uaw#ttgy gHagligga aiaasr aalbataa -
di ^aa Handlang*

Am#* ^&t wa*** <3
aaadaa ^e^taa aaiaa ü^hSl#r ^oa d#y yaFWiFkliehHag
ahxgg atüFKiaehea a$g#bpaB9

Â -̂ g %bag? M#a3 %&3h $aha- 3
8(ioat aioht güg#la und aia dgl ^gaa &a^ mMb-
e^ -.-F3 aad Wiben Rag an Ma ao.y Bahaaaaag day ai *
ganaeriaaeM wg * Â ax MawgF2iaR333ax Dinge aäaaaa
ai ^ a^ h Haaa# &nyäekk#ä^^a .

ßia be^iauaa wat tiefax -ea
S^nn vpa Baaböla^a Leb̂ aa, ^ia 4a SaL,bat -

^bawindaag gi ^faln , aa a^ ^a^aa . M * aad aa . âg
laua ^han d&a jaagMaga a^f^#yk#am und Fnhi^^n g#̂ **

a-gati ^ea ^egtaa ih ^a# Lgby#gw, äaAa waag%&, Ssaia
Roch ao iaiaa # Bagabxaa ty &bt ^ahy daa al &p^ #af
iax tch ^ä Ciali ^ia &%baa dia Ew4'#rH3ag'§ übay aiob

Rai .at ^ar̂ ü-̂ aa und di # ^ aaaxpgaba baa âadaa # Naa ga
ailaa aaaFwartiat Md uatearä^^ft A&itb &aa aad

^&tha *3 $4a aaa jaaglia ^aa ^ t^a#aa aaa. v#gia3H$laa
3i ^b daa aaF#i25aa aad ^a^dig â * Pamit ^at daa

1 <t*a&3-t? îai , day H#ba-* aad aag&a&ea ^ d âakt d̂ay
ia ^^^an Eatŵ aklaag a*jr%&%&$* Maa lat aa^b daF
3&&aâ ait isa F#3rhältâ a ga d#a î $#aaa&̂ âaaa aaf-
R%i3&b#R, ai ^ von d#a J%aglingaa %4ab%r isww ala ^ah^**
hait and RadM(!b^ ait a%%&aat , ah#<r d̂ ob ^ aday nit

3*) SiaHSsaad van B̂ ^ aa. ^aata ^ha ^#da-*Rind-* aad
M49 , a # ! &? ?

"Dar Aaâ aag waa %af a&e Lata ^e
gepaart

$#afa .



ungezügelten irdischen Begehren ersehnt wurden .

Die Jünglinge , die nun an Bahnbrechern der Wahr¬

heit und Redlichkeit werden , haben der Welkheit

tiefsten Sinn erfaeat .

&-it der Berufung a& kommenden hohen Auaklan ^ ^

Aufgaben klingt die "Entwicklung der Jünglinge sanft

und glücklich ana +

Die Daratellung dieaer (yeachehnlaae g +) Art der
MarstfSRSRSESSsa

erinnert durch die Ich - Form an die Technik dar Darstellung

-i '& sthiographie . und wahrend dort nicht der Gi¬

rant gelbst , sendern sein Freund Mirtill erzählte ,

Mrd hier Faator f &dus als Brsähler vorgeschoben *

Darüber hinaua aber hat Pastor Fidua unverkennbare

':.igenbedautung . Ja , die Frage , ob er oder ßophro -

aius der eigentliche Held des ^emana ist , läat ?t

sich nicht gana eindeutig beantworten * Zwischen

beiden besteht innerlich überhaupt kein Unterschied .

Sie fühlen und erleben daa gleiche , eie führen den¬

selben und erringen gchliggalieh denselben

Sieg . Allee , wag pa^ tor Fidua ala sein persönli¬

ches Rrleben darlag ^# , ist nur der Widerhall von

dem, wag auch Spphronius autiefet bewegt *

Dennoch dürfte Laurentiua den ^ach -

drtick auf Ropbraniua gelegt haben , da er nur des¬

sen Entwicklungsgang vom ersten Kindaaalter bis aur

Vollen , ^ anneareif e lückenlos dargeatellt hat .

Die Technik Erzählung ^teht

*eit hinter der Mirantiacban Selbatbiographie des . Dialogs

zurück . Seelische Konflikte werden nur angedeutet



nie vertieft . Der epische Grundcharakter der Dar¬

stellung wird kaum je durchbrochen . Nur selten ent¬

wickelt sich eine echte Dialogführung , noch selte¬

ner belebt eine Zwischenfarage den predigtartigen

Fluss tton Bazholams Unterweisungen .

Und wenn sich endlich Gelegenheit für

ein lebendiges fragen und Antworten ergibt , wird

aoqar a &iases teilweise in indirekter Rede wieder¬

gegeben . Im 5 . Absatz erkundigt sich Pastor Fidue

bei Veridicus über die Bewohner der Einsiedelei :

"Bey welchen horten ich Gelegenheit genügen jhne

su fragen wer sein Meister / und die Bewohner die¬

ser Einsamkeit seien ? Welcher mir demüthig geant¬

wortet / dise einsame Versammlung seye eine Schul

der wahren Weisheit : der Alte aber / welcher uns zur

Rerberg ausgenommen / der Lehrmeister . Ich fragte
l )

jhn / wie er denn heisse ? er antwortete / Baaholam . . "

Da es Laurentius in diesem Roman mehr

um die moralische Belehrung als um die künstlerishe

Darstellung zu tun war , ershheinen Bazholams Schul¬

tage nur selten durch einen Rinwand der Jünglinge

belebt und gegliedert . Wohltuend wirkt schon der

leichte W&derspruch der Jünglinge gegen Bazholams

Behauptung am 8 . Schultag , "daB die Wahrheit / und

Redlichkeit gar schwerlich durch das raisen au

finden seye . "*" "dise Red , * erzählt PastrorRdus ,

"käme uns RaiB =süchtigen Wanders ^Gesellen nicht

3ur seltsam / sondern auch verdrießlich vor : frag¬

ten ihn derohalben / was dann das raisen Haß^würdiges
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in sich habe ? . . . . Bazholam sähe gen Himmel/

and gäbe ans mit abfallenden Zähren gar anmüthig
1 )

entgegen sprechend . '

Am 2 . Schultag unterbricht Bazholam

seine Belehrung mit einem fingierten Einwand :

"möchte aber einer fragen / warumb doch jetziger

Zeit bey Ueberfluss so viler hochgelehrten Leuthen

die 7 eit so gottlos worden / und die Sund und Laster

Rehr Überhand genommen/ als zu keiner ändern Zeit ?
<?)

Hierzu / sagte Bazholam , will ich nit antworten / . . . *

Aber in der Mehrzahl der Fälle ver¬

hütet nur eine einleitende Anrede wie "werthesta /

ja auch glückseeligate Jünger / *^ ^, "Liebste Kinder *' ^

ein völliges Verblassen der Schultage ins Unpersön¬

liche .

Durch das Vorherrschen des epischen

Berichtes wird der Abstand zwischen des Leser und

den unanschaulich gezeichneten Personen noch mehr

Vertieft . So wird auch formal der Binzelfall immer

Rehr ins Allgeeeinmenachliche , Typische erweitert ;

^ie es dem rein lehrhaften Grundcharakter des Romans

entspricht .

^ 4 -

+

IV * Charakteristik des Romans

im Rahmen seiner Zelt .

In der "*' irantischen Wald=S^hallmey * l . ) 2uge des
ssBzssasass - ssstssss - :

^eigt sich noch viel deutlicher als in der Selbst - Brbauungs -

*) S . S37 3 ) S . 44
S. 64 ff 4 ) S. 91
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biograpbie eia atarkea ^^hwanken d#a Romane sstgs bacbea .
SSSSSSSSSS3SBE33

jrbaaangabucb . Die Moral wird in den Mittelpunkt

gerückt . Und wie dort die S^haaapielerla ^ babn

vom stRndpun &t des Münchs beurteilt ?mrda , so

sieht hier der bekehrte Jüngling in der früheren

altfahrt eine beklagenswerte Irrfahrt .

Bia eigentl &c^ a nimmt ei - ^antia und

nen unverhältnigBmäaaig kleinen Kaum €in gegenüber aonoio .

den langatmigen , gang all <g^ ein gehaltenen Beleh¬

rung an Basholass ; dia Freude a^ ^ea^hehen ^ bleibt
weit hinter aar für daa Xfll * Jahrhundert so beseich -

aeaden Vorliebe für prnnMiaJta Rhetorik mrücR * Per

Predigtcharakter der -Schultage wird darcb dia ein **

^eiloobnenen Bibalgsitate noch beaandera betont *

^anohe längere Abschnitte bestehe # a&afaab nur aaa

einer langereu Aneinanderreihung von Bibelstallen .

*s.i*e hilft ea a ^ Henacban/ wann er die gaatae weit

^ eviinte / und an seiner Seele Schaden litte (Mattb *l $, g6) .
<-.icht acb ^ne Knnat **staa & vgr ^artlgaH / aoadcra die Fercht

deß Herrn ist Weiaheit / und weichen ton d^ B̂ aen/

dag lat Verstand ( Jab 28 , Baader iat dur kleine

Verständige / der Gott förcht / als der vil Weisheit

hat / und das (3-eaäta de^ Eüchaten and Obersten Über¬

tritt ( Rccli . 19, 21) : Bann nicht vil '=aiae na^h dem
Fleisch / nicht wil Gewaltige / nicht Yil die / son¬

der ^aa Tharecht ist vor der Welt/ das hat Gätt ^

erwoblR / und vill mabbringen die ^eiabelt der Wai¬

sen / und den Verstand dar Veratändigen will §r vay-
1)

warffan ( lüor . 1 , ^6 u . 2? ) . +. " '

1) 2 . Tag, S. 76



Die Unterweisung Basbblams greifen

die Thesen der späteren Verspredigten voraus . Sie

umfassen aktuelle geitfragen - Krieg , Ausländerei ,

Modetorheiten - , sie dringen au ethischen Proble¬

men vor - Ehrfurcht , Geis , pflege des Willens -

lebens - und rühren schliesslich an die tiefsten

theologischen Erkenntnisse .

Jede Wald- Sohallmey des Veridicus

behandelt das Thema der vorhergehenden Predigt in

poetischer Form . Gehaltlich decken sich die Pro¬

sabelehrungen Basholams völlig mit den poetischen

SnMLlmeyen des Veridicus * Am 1* Schultag soll a *B.

bewiesen werden , "daß ohne die wa; 3i ^heit Nie¬

mand könne eeelig werden ***** Baaholam führt in

Porr ; einer Steigerung auf das Argumentum der

Predigt hin . Sr legt dar , wie die v«clt den armen

Toren verachtet , ihn von allen Aemtern und Würden

ausschlieaat , ja , ihn sogar züchtigt und in Fetten

legt , jß wieviel mehr , g<ihllesat er , m&gg

den törichten yensnhen verachten , der hawusst und

freiwillig das göttliche Lieht dar Weisheit so eohän -*

lieh missbraucht hat . In dieser Folgerung treffen

cantio und concio susammen ^ ^denn die ^^haHLmey

Bohlieast damit gleich einleitend an das a &e be -

ânnt vorausgesetzte 1 . Glied der Prosaunterweisung

Ra* Von diesem Punkt an verläuft der Gedankengang

Von aantio und öoncio in völliger Uebereinstimmung .

&er Hauptteil umfasst bei beiden eine Gegenüber¬

stellung des Reisen , mit dam Toren : Nur dar ^ eise

i ) concio S. 45 - 47 , cantio Str . l - 10 .
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kann vor Gott ^ und den Menschen bestehen ? 3er Ter

aber erkauft sieh mit dem irdischen Augenblicks -
p)

glück die ewige Vereammnis . Schliesslich klingen

cantio und concio in eine bittere Klage über die

Torheit der Menschen aus , ^ ^

In der Dnchführun ;̂ dieser Hauptpunk¬

te unterscheiden sich beide Fassungen hauptsächlich

durch die Wahl des Beweismaterials ; Die Concio ar¬

beitet gern mit achriitbeweisen , die " antio sucht

durch das mehr volkstümliche Beispiel an übersen¬

den . Im allgemeinen geigt die 'Prosafassung mehr

Konzentration auf die Hauptpunkte der Predigt , sie

ist ernster , straffer gegliedert und auch sprachlich

knapper * Die Versfassang hingegen betont ttehr das

RheterischoDekorative , zahlreiche Beispiele lenken

das Interesse vom eigentlich an Sagenden häufig ab ^

Dia romanhafte Einkleidung dieser Verhüllung

ganz allgemeinen Glaubens - und Tugendlggrea tat be - der lehr -

aeichaend für das Rrbaaangsbach dar Zeit , das eine haft en Ab-

möglicbst grosae achar van ^ eitkindern umfassen wcB- sicht *

te : t.-ian gab dem Bach einen profanen , wirksamen Ti¬

tel and unter dem Vorhand , das Leserpublikum durch

iitsendweiche bunte Geschehnisse unterhalten au wol¬

len , lief alles Bestreben darauf hinaus , den rech¬

ten Weg des Glaubens und der Tugend anfnaweiaen .

tlad wenn schon eie renanhafte Verhüllung fehlte ,

V'Urüe jedenfalls die allgemeine Belehrung auf ei -

Usa xinaelfall übertragen . Wie Fr %. von Sales

3ie christliche Seele Philothea , so belehrt auch

oncio sl * 47 I 49 , cantio Str . 11 - 13 .
3 ) con %io S . 49 - 50 , Cantio Str . 14 - 18 .
3 ) concio S . 5o - 5l , cantio Str . 19 , 20 .

Die ptedigttechni ^k des Laurentius von Schnäffis wird
bei Besprechung der Vsrspredigtmeingehend untersucht . V33gl.

-3.2.5?%.



332 .

ia Spees "Güldenem Tugendbuch ^ der Beichtvater

sein Beichtkind über das christliebe ü?ugendleben .

Neben diesen Unterweisungen ist im "Güldenen Tugend¬

bach * auch den poetischen Einlagen -3in breiter Raum

gewährt .
Ä<Lle sittlichen und Das Lehr -

tracbtungen uer l̂irantiachan ^ald - Scaallmey * atda- siel .

den in einer ^iafga Gotsealiabe , die als der V;eis -

heit tiefster Sinn erkannt wird und somit das hSch¬

ate Lehraiahl des '.-.' erkes bildet . Sie ist ^ein ßahlüa -

sei / ohae Reichem der Ria ,3.sl nicht kan eröffnet wer¬

den , "die andere Arch / au * er weicher niemand van
3 )

der Süna ^Fluth ae ^ Verderbens errettet wird , "

'die Leiter Jackobs / ohne welche der Himmel nicht
4 )

su besteigen , " " ein Führer / ohne welchen man in

das Land der ewigen &läckseeli $keit nicht gelanget .

"der Werth / ohne welchen die Saelig &eit nicht 3U bc -
6 )

kommen , * "aas Kennzeichen / ahne welches Niemand in

den Li &mel hineingalasaen wird . '' '

Auch im "Güldenen Tugendbuch " wird

3ie echte , interesselose Liebe au Gott , dem Inbe¬

griff aller Vollkommenheit , als dar ^eisbeit letzter
f )

Schluss erkannt . Aber auch im Gedankengang , der
letzten

Rotwendig au dieser / Folgerung führen muss , a ^igt

Rieh awischan beiden Werken eine innere Verwandt¬

schaft . Bei beiden ist die üotteslie &e nicht eine

Köln 1632 entstanden
3) S . 47
3) S. 47
*) S. 48
3) S. 43

Ueber die Päd an , die von diesen Hrwägungan gu Leibnig
führen , vergl . B̂ on Cohn , Gesellschaftsideale und
Gesellschaftsroman des XVII *Jahrb . , Berlin 19131,
Germ. - Studien Heft 13 , 8 . 89 ff -
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Gefüblsangelegenheit , sie ist auih rational veran¬

kert . Der eg zur Liebe führt tU)er den Glauben . Im

"Güldenen Tagendbach " wird Gatt als die höchste

Vollkommenheit erkannt , die wert ist . dasa Han sie

aas allen Kräften liebe , ln der M̂irantieoh ^n

Wald - Scballmey * wird gerade am 7 * Tag , an dem die

Jünglinge in ein entscheidendes Stadium der inne¬

ren Entwicklung treten , das menschliche Urpro -

blem aafgerollt : Die ^ rage na ^ h dar Existenz Got¬

tes . Bezeichnend für die barocke Haitang ist es ,

dags gegade der teleologische Beweis als der Gottes¬
beweis immer wieder herangesogen wird . Dia wunde

Stelle im Weltbild des barocken r ^nacben ist die

Erkenntnis dar ges ^höpfliehen Hinfälligkeit und T3n-

Yerlässlicbkeit : Umso gewaltiger muss darum auf ihn

die weise ^über jeden regellosen Zufall erhabene Ord¬

nung des Weltganzen wirken : "Wann kein Gott ist / wer

hat dann das künstliche / und unermessliche üebäu da§

Rimmels sambt der Rrden so herrlich und prächtig

aufgesetzt ? Wer hat es so steif / und vest mit un¬

sichtbaren Räulen verpfeilert ? . . . Wer hat die beweg¬

liche Kuglen deren Himmlen in so bewehrte Angl der¬

fassen künstlich verschraaf ^t / daß sie in so still =

Und sc ! nellem Lauf niemablen daraußjgewichen ?

Der Gottesbegriff des Giranten ist

ein herber und männlicher * Gott ist ihm der Schöp ^r

Und der weise , fürsorgliche Lenker des Weltgangen :

Grun& genug , an ihn zu glauben und ihn zu lieben ,

laurentius ist ^ so restlos erfüllt von dieser Er¬

kenntnis . dass er gar nicht daran denkt , wie so vie -

1 ) S . 218 .



le :*rbauun ^sschrifts ^eller der Zeit das herzliche

Gottesbild dur ^h grauenvolle Loidansdarstellungen

oder duy -'b eine süssliche Verehrung das J ^sukindac

zu verzerren , ^r hatte su viel um seine persönlich¬

ste Ĝ tteserkenntnis gekämpft und gelitten , um in

dieser tiefsten und letzten Frage ni ^ht über alle

modischen nx ^esse erhaben zu sein .

Das Problem a ?r wahren Weisheit , 2

das Laurentius im Roman auf seine Weise zu lö¬

sen sucht , war ei brenn udes Problem der Zeit über¬

haupt . Auf die sieghafte Bejahung des menschlichen

Geistes und der menschlichen Freiheit im XVI . -Jahr¬

hundert folgte eine ^eit der Erschlaffung , der Er¬

nüchterung . Pie Unentwegten , die noch immer den

Triumph der Wissenschaften als die höchste Snun -

genachaft pr &esen , wurden Immer mehr übertQnt ^ von

jenen zweifelnden , kritischen , anklag enden Stimmen ,

die vergeblich fragten und ergründen wollten , wel¬

chen tie &ren Gewinn diese Errungenschaft für ihr

ineres Menschentum gebracht hätte . Wie in allen

Jahrhunderten , denen der grosse schöpferische Im¬

puls fe &lte , hatte auch im XVII . Jahrhungert die

Pein rezeptive Erlebenekraft an Naivität und ursprüng¬

licher Frische eingebüsst , Überall äusserte sich der

Drang , das Vorhandene nicht nur bejahend au genies -

8en , sondern es kritisch zu erforschen und zu sich¬

ten . Pie Caus lrucammenhänge der Dinge bewegen d^ e

Gemüter heftiger als die Dinge selbst , die Erkennt¬

nisse aber werden vom Kützlichkeitsstandpunkt her

gewertet . Per endgültige Sieg des Intellekts über die

Räch stark gefühlsbetonten Tendenzen des Frühbarock

) Züge des
sssesssx ŝss - s -ss :

höfischen
sssEssrass - ssssse

Romans .
a:x : 23 SS ts 35 SS SS 33

Gehaltl .



wurde bes &nders im höfischen Roman d^a Spätbaycak
i

ausgetragen . Aber der Äeltweisheit , eie dort als 3iel

alles Strebens , als Ŝchlüssel gam L b̂err-^'' erkannt
wurde ,

setzt dex geistliche Dichter Laurentius 3&e

tiefere A' siaheii ; eines gläubigen Christentums ent¬

gegen , deren Erwerbung nicht ^ aißti ^ euer gesell¬

schaftlich 36vc ^ aug%n Vorbehalten ist . Das sozia¬

le Moment def christlichen ^ eltaagchauang dringt "bei

Laurentius immer wieder durch , der selbst ans dar

Unterschicht hervsrgegangen war und dessen gerade ,

schlichte , kernige gatur s ^ch auf der glasten B̂ ^ne

des höfisc 'aen Lehens nicht dauernd zu behaupten wuss¬

te * Die ' .'Lirantische ^ald =sSQhg.laey " ist eine Apotheo¬

se der Weisen Uaniasenheit "^^ , der Triumph dar Got-

teall ^be iiher ule ^ eltklughei &. ^ ' So hat die -Miranti -

sahe Rald ^achallmey * mit dem höfischen Roman nur dwn

Ausgangspunkt gemeinsam , das Ziel iat ein änderte : '

Hier siegt letzten Sndaa doch dag Gefühl , dort der

Verstand .

Viel stärker sind die rein äusseren Soziale

Berührungen . Sophronius ist ,wia alle Helden dar ho- Berührung ,

liachen Romane, von aristokratischer Herkunft . Es

ist auffallend , dass Laurentius bei ^ller gedankli¬

chen Selbständigkeit und seinem ehrlichen Draufgän¬

gertum aica von starken äusseren Bindungen nie frei -

ûmachen und den Boden der literarischen Tradition

H. Borch &rdt , G&Mühiehte des Romans una der Ro-
veile in Deutschland , l . ^ail , Leipzig 1933 ,

^ S* 1^3 *
3) Nicolaus von Ouaa . De docta i ^hoiantia , um 1440 .
" ) Ueber die ^ntwickiuu ^ ^ ea^hichi e dieser reli¬

giösen vuxd intellektuellen Erneuerung
var ;,l . 5pon Cohn . Geseilschaftsideale und
We'aellsc 'hartaro ^ n des iVIl . Jahr ^ . , Berlin 19^1 ,
Germanische Studie ^ Heft 13 , S. 34 ff .



nur sehr selten eigenwillig su verlassen wagte .

Soph :ronius gehört in ule Reibe der höfischen Hel¬

den , v; e sie dur ^ h die mittelalterlichen Romane ?

durah den ''Knabenspiegel ''̂ *̂ una die Amadisromane

schreiten . Auch der Jüngling im "Speculum vitae

hamanae " wird nicht ahne Siniluss gewesen sein :

Sr ist "von guetem Stammen geboren und nit aines

geringen Herkommens , Gelt und Guets ^ enueg , d&x-

zue r.it heirlichen Land , &Uetern , Palästen und
2 )Heusern versehen . . .

Aber gerade durch 3iese literarische

Gebundenheit veikürat der Roman , der doch in erster

Linie eine Bildungsgeschichte sein sollte , die Ent - <

wicklar ^ smöglichkeit ^n des Reld &n um ein aetiächt -

li - bea ^tlick . Wenn sieb siM ^ liaissimus mit frOhlihhem

Sinn und hartem "!ut darch alle Niederungen und Wl-

4*i ^ksitea aea Lehens durchschlagen nass and trotz¬

dem noch ein anständiger Î eil wird , da glaubt man

gut una gerne an eine Vorsehung , obwohl keine gras¬

ten Worte darüber gemacht worden . Aber ist überhaupt

Hoch et *as Bemerkenswertes daran , wenn Sophronius

Schliesslich gut gerät , die "'nicht an ^ r îge Frucht *

3er *an verstand / und Tugenden unvergleichlichen
3 )

Rbeleuth '* Prudentius und Virtuosa , den sie als "Perl

Masares ' schataeg *, als ^Imblain unserer Roaig ^süssen

^ *ewd ^ ' auf päppeln , der einen K6fmeiater erhält ,
* a )
§Lit nicht geringer Sorgfältigkeit / und Unkosten "

^

J3r ^ -rickram , Knabanspiegel , 1540
3 ) I . ÄCEUS
3 ) S . 3



eine Bildungsreise unternehmen kann und schliess¬

lich nor'h in die Schule dar wahren Weisheit auf -

genommen wird ?

Aussex ^ dem überwuchert in der Dar - 8 . ) Züge des
stasssasssssssss

Stellung der Personen das ^ llegorisierende das allegori -
sssstsssssascssa

sehen
SS SS SS SS93

Romans .
ssssssssssssss

Individuelle und zerstört dadurch das urmenschli -

che Interesse am Einzelfall . Dieses Zurückgreifen

auf die allegorischen Romane kennzeichnet deut¬

lich den lehrhaften Grundsug der Zeit . Anderer¬

seits war das Interesse am blossen Abenteuer , die

Freude am arradisischen Fabulieren noch lange nicht

überwunden . Das ZusammenstrUmen dieser beiden Rich¬

tungen bewirkte die Wiedergeburt des allegorischen

r.onana , jentger wunderlichen halb profanen , halb as¬

ketischen Mischgattung , für die Oarthenys irrender
1 )

Rituer eine ergiebige motivische Bereicherung be¬

deutete . Imn.er wieder taucht die Gestalt des Jüng¬

linge auf , der Weisheit und Seligkeit ^ so lange ver¬

gebens an falschen Ort sucht , bis ihn die göttliche

Gnade ins Schloss der Tugend einziehen lässt .

Alithina und Oaxtharotis sind rein Darstellung

allegorisch aufsufa &sen . Ihre Darstellung legt den der Personen

Gedanken einer Verwandtschaft mit dem. Trostbuch

des 3catius viel näher als die Marienvision der

Selbstbiographie * Wie dort die Gestalt der Philo¬

sophie eing wechselnd ^ war , bald gusammenschrumpf -
+ g )
<<e , bald sieh &u übermenschlicher Grösse erhob ,

So seigt sich auch in der äusseren Erscheinung

i ) Vergl . S. ä &&9 Fussnote21
Boetius , De consolatione philosophiae , I . Buch

( Anfang ) .



6er beiden Frauen ein Wandel : Bai der ersten Begeg¬

nung sind sie *gwcy/ der Leibs - Gestalt / und Geber¬

den nach zwar saubere / der Êleydungs - Arth nach aber

Zigaineriscbe Leiber , die sich in der Wildnis

verbergen müssen , weil sie "ohne einiges Verbrechen

auf gantsesi Teutschland mit solcher Ungnad/ und

Wüterey vorbanat worden . * Als die Jünglinge aber

ihre innere Läuterung vollzogen haben , nähern sich

Alithina und üatharothis den wahrhaft Gereiften und

erstrahlen in "mehr als Persischem Kleider ^Fracht /

Englischer Schönheit / und Königlichen Ansehens

da sie "sich nur von den jenigen in solcher Maje¬

stät sehen lassen / welche sich der wahren Weisheit
4 )befleißten . "

Die Darstellung der übrigen Personen

ist noch viel unanschaulieh erv Sie halten langatmi¬

ge Reden und sind so blutleer und schemenhaft , so

mustergültig und ohne jeden persönlichkeitsverwur -

selten Li ^genwillen , dass man sehr geneigt ist ,

auch sie als allegorische Gestalten aufauiassen .

Keine Silbe wird über ihre äussere Erscheinung ver¬

loren und die schmückenden Beiwörter sind so farb¬

los und allgemein , daas sie uns die betreffenden

Personen nicht näher zu rücken vermögen * Bazholam
5)

ist einfach ein "alter Einsiedler * , Veridicus

' ein anderer gar ehrbarer Kinsidler . "^ ' ^ '

i ) S. 14
3) S. 24
3) s . 350
4 ) S. 351
5 ) S . 17
6) s . ao
? ) ie lebendig führt dagegen &rimme3shausen in der

veilig gleichen Situation seinen Binsiedal in die
Handlung ein ! Der tief erschrockene Simpliaissimus
wurde "eines groasen Mannes gewahr in langen schwärt
grauen Haaren , die ihm gants verworren auff den
Achseln herumlagen , er hatte einen wilden Bart ,



Pag gypaahafta der Peygcaaa kcanat

schon in ihrera #aman ^um Ausdruck . Alithj ß iat Namen.
l )

*die au ^ dam Tautacbland vartribena Wahrheit , *

Ĉ tbay ot ia '%ie bay d^n tauts ^hen vor gixsam so
2 )

ho^hgea ^htitste Redlichkeit , * " Alithinue .. lat

der Fabrhaitaspre ^aer , Baabelam "am Varaabtar

dar prudantiua , der ^ luga , und Yirtuoaa ,.

dif Tageadrairba , sind ein farbloses Muatareltern -

paar * $c kämmt in den griechischen , lateiniaebaa

nag hebräiachtn Namen einfach aina bestimmte 5i **

^ Bgchaft nur Ana3ruck ,dla - wie im mittalalteriahea

Myeterieaapial - von ihren Träger verkörpert wira .

Btwaa reicher ist daa Seelenleben

3ea jungen Sophroniua , der über die durch seinen

tarnen vorgeneichnete Grundhaltung hiaauswäc &gt und

wie carthanys irrender Ritter #a^ araana ^^üga trägt *

ar und P^ator Fidus sinü die einzigen eatwickluaga -

fähigen Charaktere ^aa Romans *

Die Boppeldeutinkeit saachex Bop^ elsinni ^-

Geapracbe verstärkt den KindrucK , dass Rieb hinter kait mancher

alian Bargaatellten und Gaaagt '̂ n erst der wahre , Hesprächa .
-

fast ^ erzairt wia &in Seh ^ aitKer ^FäR , sein ABga-
gicht war zwar blai ^h^gelb und mager , abax - dach
ai &lich lishlich , unö sein langer Rock satt
mehr ala 1000 Stücken , von allerhand ^uch
KberflAckt und auAinaad 'sr geaetat , nn Hals
und Leib hatte er ein # schwere eiserne Kattan
gewunden wie ß . bilhelraus . "
H+j . Chr . von 3rimmelahauaaa , Dar abanthauarii -

ci'fe ''"siS ^ 11 si ^ iku 'ä1669 , 1 . Buch , 6 . ^ap .
<) ß . 24



140 *

eigentliche Sinn verbirgt .

Den verirrten Weltkindern tritt freund¬

lich ein alter Einsiedler entgegen und sagt , sie "wä¬

ren seltzame Gäst in disar Einsaat eit / und zweiffels

ohne des Weegs verirret / allweilen diser Weeg gar un¬

gebräuchlich . ^̂ *̂ Er tröstet die Reisenden mit der Ver¬

sieh erung : Ŵer hi er her wa ndert / der hat keinen Irr -

gang Methan. " Diese Worte sehen prophetisch die künf¬

tige Entwicklung der Jünglinge in der Waldschule vo¬

raus .

Das beseligende Erleben der Jünglinge 4

in der Waldeinsamkeit wurzelt in der mächtigen Natur-
eehnsucht 3er Zeit .

Tief in das Trugglück des höfischen

Lebens verstrickt , unglücklich in der Gebundenheit

Und doch unfähig sui - Befreiung , schuf sich gerade
die aristokratische Gesellschaft eine Zufluchtsstät¬

te in der verträumten , glücklichen and primitiven

Gesellschaftsordnung des Schäfertums * Dass es nur

sine Pseudonatur weg, die da geschaffen wurde , emp¬

fand man kaum. Aristokratische Schäferinnen tänzeln

titfer sorgfältig gepflegte Wege, die Bäume sind sa -

Restutzt; der sprudelnde Quell wird von Menschenhand

ianeue Bahnen gelenkt , man schützt sich ängstlich vor

3en lebenspendenden Sonnenstrahlen und flüchtet sich
st

^it dem allumfassenden menschlichen Gefühl in eine him¬

melblaue Liebeslaube *̂ ^

Das Naturnahe Leben des Einsiedlers

^azholam ist eine .gesündere dgrBero Variante der

I) S. 17

Philipp von Zesen ^ Adriatische Rosemund, 1645 .

. ) Züge des
S! = = = :=: s : ——-
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schauerlichen Weltflucht . Laurentius , der arme Hir¬

tenknabe , hatte die echte ^unverfälschte Natur kennen

gelernt . Müdigkeit und Hunger , Hitze und Kalte , Sturm

Und Regen hatte er bei seiner Herde überdauern müs¬

sen . Das vergisst man nicht . Viel Selbstgefühltes
Er

liegt dem/ leben der beiden Jünglinge zugrunde , die

das laute Getriebe der Vtelt kalt und leer lässt udd

die erst in der Einsamkeit der Natur ihr wahres Selbst

Wiederfinden .

Die dürftige Waldklause erscheint den

^eltleuten voll "der überauß wohlgeordneten Kbmligkeit "

Und beim ersten armseligen Abendmahl glauben sie "mehr

bey Göttern / als Menschen zu seyn . *^ Die Natur , in

3er sie gesunden . ist frisch und echt . Sie machen lan¬

ge Wanderungen , dass den verwöhnten Weltleuten oft der
3 ^

Atem vergeht ' , ihr verzärtelter Körper erlebt die

wunderbare Wohltat einer tiefen Ermüdung und primi¬

tiver Empfindungen wie Hunger und Durst . ^ Die Natur

Seigt ihnen nicht nur ihr Feiertagsgesicht . Einmal

Sieht "gantz unvermüthet ein so förchterliches &s und

Schweres Ungewitter *^ herauf , dass die zwei Jünglin -

§e , die am liebsten "immer ausser der Einsidlerey

^ bsohürmen *^ möchten , an diesem Tage zu Hause blei¬

ben mRgsen .
so

Aber / völlig vermag sich Laurentius nicht

^ er den Geschmack seiner Zeit zu erheben , dass ihm



K*̂ "Unte ^ ^ * Ratar dur ^h künst -

m,,.,R.,rtt ^ ^e &§ig %Y% #389 &iaa * . *Ni^bt weit

'.<?, ? 4,iR6idl *rgy waye eine &t?3Tauß gah8M% Linas /

^^diara sa ^^natlicä / aaü grthig -

U^Kürl <rt wurde / 3M mehr aiaay swey- 3adaa hoben

;^ ubTr *?ii <tteH / als ai ^ ar Liadea gleinüta *. *) In hal¬

le ^ 3Bta &̂ ä %a veyg9t %̂ Jünglinge *aiae von künat -

li ^h^ .3ütH.y na Y^rwa.adariiah ^ gaarthata Bagger arot -

^ "RRs ^^d Aâ ütbigkait mi'teiaaaegf amb

S3n ^raia Yorsuga atrittea +' S) harrliehar

ers ^^ eiaaa ihaaa die *3&% gar aaubaraa Miaß

^ )?Ŷ aen3eR ^a/ and u:̂ b üi # ür ^ ttaa harumb liagaada
^an " k?3rthi ^ e Stein .

!siae raia äagsera Berührung mit dem Die Vera -

.'^hM' eyrar .'an %eig %a üia poetiaehaa b'ald - ^nhall ** einla ^ ea .

taeyen des y ^ ridi ^ ua . 3 * bäfarro ^ &a münden die -

ReatreoHagea d^e barocken Rosaaag n*vi^ d#i* aahaf -

^ ung eiaas grosaaa ^aaaiatkuaatwarkaa , aiaar

irn ^htbaraa vera ^haelgRag wa Dichtung , Maaik and

!*aiarei +* perada in aieaaa formalen Baatrabaagan

Rauhte sirh der romanische aiaXiae ^ mit besonderer

Stärke geltend . Die Verbindung vt>a -Vera und Prosa

in Poccaa ^ias "As^to ^ und in ^ naa ^ raa *Araadia *

von graaaas ^iaflaaa aai nie daata ^ha Schäfar ^

aichtaag . Der ragalmäguige ^eahaal vaa Vara and

' - '-RR in aer *;.?iram ;isry&ea ^^ la - bchallmay * arianart

- a ^ia strande Gliederung der n̂r ^aaia * in aw8ü

Praaea aaa aw&li aklogea .

1) S*173
3 ) s . iia
3) S . 11?
4 ) Uaber das Saaammenwirkea diaaer Xänata in Archi¬

tektur , Oper and Roman ver ^ l . Q. ^ordberdt . Gaachiah -



Echt schäferlich ist auch der Name

Wald- Schallmey und die stimmungsvolle Einleitung

der einzelnen Lieder :

Am Ende des 1 . Tages befahl Bazholam

"dem Veridicus seinen Abgang zu ersetzen / welcher

eine Sehallmey auj3 seinem Sack hervor gezogen / und

folgender Weis zu spihlen angefangen

Am 2 . Tage "fienge Veridicus an mit seiner Wald-
2 )

Sehallmey auf folgende Weis zu spihlen "

Es bleibt aber bei dieser äusserlichen

Verwandtschaft , denn die ernsten Verspr &digten des

Veridicus erwecken mit ihrem umfangreichen Apparat

an Bibelbeispielen und klassischen Zitaten keines¬

wegs den Eindruck einer lieblichen Hirtendichtung .

Daran vermögen auch die vorangestellten sehr einfa¬

chen Melodien nichts zu ändern , die der %ertprobe

einer durch die Strqhenzahl bedingten 20 bis Simali¬

gen Wiederholung nicht standhalten .^^

Ebensowenig treffen einige kleinere

Verseinsch %be am VII . und IX . Tag den schäferlichen

Ton. Sie sind rein erbaulich gestimmt .

te des Romans und der Novelle in Deutschland ,
1 . Teil , Leipzig 1986 , S. 216 .

1) . S. 51
2) S. 78

3 . %0 Strophen : I . ,
24 * : IV. ,VII . , IX. , X. , XI . ,
25 " : V. , XII . ,
26 * g VIII . ,
27 * : VI . ,
30 " : III . ,
31 * : II . Wald- Schallmey .



Den Hofmeister des Sophronius verbild¬

etet nur eine äussere Namensverwandtschaft mit den

beliebten Pastor fidus der Schäferdichtung . Gedank¬

liche Beziehungen bestehen keine .

Al ^ e diese Züge zeigen deutlich die 5 . ) Züge des

VerwurzcLung der "Mirant . gald - Schallmey * im geisti - Entwicklungs¬

gen Nährboden der Zeit , aber das tiefste Wesen des romans .

Romans vermögen sie noch nicht zu erhellen . Massge¬

bend ist , dass darin der Versuch gemacht wird , das

Wachsen und Werden eines Charakters darzustellen ,

dass dieser Roman über das rein Erbauliche , seine

simple Allegorik , seine höfische Gebundenheit , sein

schäferliches Getändel hinaus Ansätze zu einem ech -
1)

ten Entwicklungsroman zeigt *

Die Erziehung zu Höherem , zu Verin - Umfang

aerlichuag und Festigkeit ist der Grundzug des deut - der Ent -

schen Entwicklungsromans . Am Jüngling Sophronius Wicklung .

Vollzieht sich wie im ''parzival '" und in Jörg Wick -

rams "Knabenspiegel " der Wandel vom weltlich -- höfi¬

schen zum christlich - innerlichen Edelmenschentum .

Durch die Gebundenheit an die ältere höfische Tra¬

dition si $d die Entwicklungsmöglichkeiten des Hel¬

den allerdings eng begrenzt . Ausserdem macht sich

gerade in der Darstellung dieser Entwicklungsgeschich¬

te Laurentius ' sohwersterHangel am empfindlichsten

Der Terminus "Entwicklungsroman " im Anschluss an
0 . Benda , Die Kunstform des Erziehungsromans ,
Progr . Triest 1912 , S . 1 ff . Der Harne Entwicklungs¬
roman deckt gegenüber den Bezeichnungen Bildungs¬
und Erziehungsroman den weiteren Begriff . Er "gibt
die Geschichte einer individuellen Entwicklung
Von innerer Gebundenheit zu freier Eigenpersön¬
lichkeit durch das Durchleben einer Kulturgesamt¬
heit . " ( a . a . O. S . 22 . )



fühlbar : Wo ihm nicht - wie in der Selbstbiographie -

das Leben selbst die Feder führte , war er zujviel

Prediger und zu wenig Psychologe , Samna Menschen¬

darstellung war su viel vom Kopf und zu wenig vom

Gefühl , vom frischen Erleben her diktiert . Sophronius

zeigt sich von allem Anfang an zu wohlerzogen , zu

klug , zu gemessen und aisser in der Episode mit den

Zigeunerinnen , in der die Jünglinge einigermassen

eigenes Wollen verraten , lassen sie lammfromm und

Widerspruchslos alle Lehren Bazholams über sich er¬

gehen . Dennoch ist die grosse Errungenschaft ihrer

inneren Entwicklung die , dass sie von unfrucht¬

barem Suchen zu einer grossen Aufgabe gelangen .

Aber welche Möglichkeiten hatte sich

dagegen der Psychologe Grimmelshausen offen gelas¬

sen ! Sein Held entwickelt sich vom Halbtier zum ver¬

antwortungsbewussten Wesen , von Diesseitstaumel zu

gläubigem Christentum , von Genuss zu Reue und Selbst¬

erlösung . Im "Simplizissimns " vollzieht sich tatsäch¬

lich jenes "Durchleben einer Kulturgesamtheit *^ ,

das für die menschliche und künstlerische Reife

des m&ggrnen Entwicklungsromans bestimmend ist .

Auch in der Motivwahl zeigt sich Aeltere

der Autor der *%irantischen Wald - S^hallmey * wenig Motive .

Schöpferisch .

Die Parallelentwicklung zweier

Jünglinge wird schon im "Knabenspiegel " dargestallt ?
noch

in dem auch das rein Abenteuerliche / stark überwu¬

chert .

i ) S . 1*+t+ Fussnotel )



Das Motiv des Beraters findet sich

auch im "Specuium vitae humarme " . Dort hat der Jüng¬

ling zwischen vier Beratern zu wählen , also seine

inare Reife darch eine willensbedingte Entschci -
jedoch

dung su erweisen . Pastor Fidus / kann seinem Schütz¬

ling nur im höfischen Leben ein Führer sein , seine

innere Entwicklung beginnt auf derselben Stufe wie

die seines Schützlings und durch dieselbe Bewährungs¬

probe wie dieser muss er schliesslich seine Läute¬

rung beweisen .

Das Reisemotiv kehrt im Roman der ZeLt

häufig wider . Reisen durch fremde Länder , das Stu¬

dium an den hohen Schulen des Auslandes , die Erzie¬

hung zum Weltmann an angesehenen Hofen galten als

die letzte Stufe des höfischen Bildungsganges .

Daneben fehlte es nicht an warnenden Stimmen vor

einer Uebarschätzung des Auslandes und einer Missach¬

tung des Vaterlandes , vor einseitiger Pflege der

Reltklugheit und einer Verkümmerung des innerlichen

Lebens . Laurentius gehörte zu den hitsig %sten Be¬

kämpf ern der Ausländerei . In den Bildungsreisen sieht

er eine törichte Vergeudung von Seit und Geld , eiae

Flucht vor dem eigenen besseren Selbst . Alithina und

Oatharotis , die deutsche Wahrheit und Redlichkeit ,

zeigen sich den Reisenden gegenüber scheu und furcht¬

sam, den in sich selbst Gefestigten , wunschlos Steti¬

gen aber im vollem Glanze ihrer Schönheit .

Sehr alt ist das Einsiedlermotiv . Sdon

dem Knaben parzival gibt der Einsiedler TreVrezent

den Ausblick auf ein höheres , geistiges Rittertum

Irei und führt den Schwankenden TBam Zweifel zur Staete .



Die letzte Erkenntnis Wolframs , dass die wahre Weis¬

heit nur ans dem Munde eines Menschen kommen könne ,

der die Welt in sich völlig überwanden hat , fand

in der zwischen Diesseits and Jenseits schmerzlich

schwankenden Seele dos barocken Menschen neuen Wider¬

hall . Bereits im "Specnlam vitae humanae -* führte ein

Einsiedler den schwankenden Enaben einer verantwor¬

tungsbewussten Entscheidung za . Im "Simplizissimas '*

entzündete der Einsiedler den göttlichen Funken der

Geistigkeit in dem wilden Jungen , der bisher roh und

ungezügelt aufgewacbsen ist wie ein Tier . Pen beiden

Jünglingen in der "Hirantischen Wald- Schallm :;; ' er¬

schließest der alte Einsiedler Bazholam den Weg der

Verinnerlichung and Geistigkeit .

Nwu und wertvoll ist bei Laurentius Ziel der

das Endziel der Erziehung . Erziehung .

Simplizissimus verbringt den Rest sei¬

nes Lebens als Büssender auf einer einsamen Insel

und preist die göttliche Barmherzigkeit , weil "sc

ein schlimmer Geselle wie ich gewesen , dennoch die

Kraft von Gott gehabt , der Welt zu resignieren . ""^

Aber gerade dieses Resignieren bedeutet einen Bruch

im tapferen , draufgängerischen Charakter des Helden .

Laurentius denkt viel zu praktisch ,

Mia in der Weltflucht den einzigen Ausweg aus allen

Schwierigkeiten zu sehen . Er vertritt den Standpunkt ,

dass jede wertvolle Belehrung fürs Leben erziehen

Und nicht dem Leben entziehen soll . Der praktische ,

„

i ) H. J . Chr .von Brimmelshausen . Der abenteuerliche
Simplizissimus , 1669 , 6 . Bach , 24 *Kapitel .
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lebenswarme Geist der "Imitatio Christ ^ * und der

"Philothea * errang in Laurentius zugleich mit der

robusten Lebenskraft , wie sie allen kampfgestähl¬

ten Naturen eigen ist , den Sieg über den Pessimis¬

mus der Zeit .

An ihrem letzten Tag in der Einsiede¬

lei erwacht in aen Jünglingen eine gewisse Bangig¬

keit vor den kommenden Gefahren und sie fragen Bag-

holam , ob es für sie nicht besser wäre , ^dia Welt

zu verlassen / und einen Ordens =Stand ansunehmen *^

denn wie übel wäre es , *wann wir jünger der wahren

Weisheit durch gefährlichen Mit - Wandel der Welt

widerum von der Weisheit weichen / und vor Gott nach -
1)mahlen als Thoren erscheinen wurden . . '* ' Und nun kommt

das Neue , gas gänzlich Unerwartete . Basholam lobt

zwar den guten Willen seiner Schüler , "nassen alle

Menschen / keiner ausgenommen / schuldig seynd / nicht

ein fleischliches / sondern ein geistliches Leben zu

führen . "*̂*' Aber dieses geistliche Leben sei nicht

an das geistliche Kleid geknüpft : "Wann ihr aber durch

den Geist die fleischliche Wexok tödtet / so werdet

ihr leben : dann die durch den Reist G&ttes gelaitet
1 ^

werden / die seyn Kinder GCttes *" ^ Und "ob schon

die jenige groß seynd / welche zu ihrer Seelen geil

Vil Gutes würcken / so seynd doch vil grösser die
2)

jenige / welche zugleich auch lehren / und würcken . * '

So stellt ein kampffroher christlicher

Geist eine schwere Aufgabe in der Welt hoch über ei -

Me bequeme Weltflucht , die so viel mehr der passiven

Lebenseinstellung des Barock entsprochen hätte .

+ *
+

i ) S . 362 2 ) S . 370 *



Durch diesen Schluss bildet die

'%irantische Wald- Schallmey " gedanklich eine nicht

an unterschätzende Rrgänsung zur poetischen Selbst -

bicgraphie . Dasselbe Problem wird hier von einer

ganz aadezER Seite angepackt . Während dort die ^ros¬

se Linie der Entwicklung durch das Leben vorgescich ^

hat war , beschieltet hier eine erstarkte , völlig

ausgeglichene Persönlichkeit mit fröhlicher Sicher¬

heit einen neuen , tapferen Weg. So gewährt die '%i -

rantisohe Wald- Scballmgy ^ die an künstlerischer

Kraft und Warme weit hinter der Selbstbiographie

zurücksteht , einen nicht zu unterschätzenden Sin -

blick in die weitere innere Entwicklung des Giran¬

ten und gewinnt dadurch an menschlicher Bedeutung .
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